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1004. 


Nr. 254 Freitag, 28. Oktober 


Für die Monate 5 
November und Dezember 


werden Abonnements auf die 


„Jhorner Zeitung“ 


von allen Poſtämtern, Ausgabeſtellen und 5 
der Geſchäftsſtelle entgegengenommen. 


Die „Thorner Zeitung“ koſtet 
durch die Poſt bezogen 1,34 Mk., bei 
den Ausgabeſtellen 1,20 Mk. 


Eine Erſatzwahl im Wahlkreiſe 
Thorn⸗Culm⸗Brieſen. 


Wenn die Angaben der „Gazeta Gru⸗ 
dziadzka“ richtig ſind - und daran zu zweifeln 
liegt für uns umſoweniger Anlaß vor, als dieſe 
Zeitung ja polniſche Intereſſen vertritt —, ſteht 
im Reichstagswahlkreiſe Thorn⸗Culm⸗Brieſen 
demnächſt eine Reichstags⸗Erſatzwahl bevor, 
da Herr Brejski ſich mit der Abſicht trägt, ſein 

Mandat niederzulegen. Er wählt dazu einen 

Zeitpunkt, der für die polniſchen Intereſſen 

günſtig iſt, denn wenn er heute feine Mandats⸗ 
niederlegung bekannt gibt, wird die Erſatzwahl 
aller Wahrſcheinlichkeit nach für Ausgang 

Dezember oder Anfang Januar feſtgeſetzt 
werden. Wenn die Wahlprüfungskommiſſion 
im Falle Brejski mit ihren Erhebungen ſich 
beeilt hätte, wäre der Wahltermin ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich ein anderer geworden. Es wäre 
dann möglich geweſen, den Wahlkreis bei Ab⸗ 
weſenheit der polniſchen Landarbeiter ohne er⸗ 
bitterten Kampf der deutſchen Sache zurückzu⸗ 
erobern. Eine Möglichkeit ſagen wir! Man 
glaube nur nicht, daß wir irgend einen Wähler 
ſeines Wahlrechts berauben wollen. 

In dem bevorſtehenden Kampf, der ohne 
Zweifel beſonders auf Seiten der Polen die 
Leidenſchaften entfeſſeln wird, kommt es darauf 
an, das Deutſchtum als ſolches auf den Schild 
zu erheben. Bei der Wahl im Jahre 1903 
entfielen 13 952 Stimmen auf den polniſchen 
Kandidaten, der gemeinſame deutſche Kandidat 
erhielt 13 406 Stimmen, die Sozialdemokratie 
mit 998 Stimmen kam für den Ausſchlag 
weſentlich in Betracht, denn das Stimmenver— 
hältnis der Stichwahl zeigte, daß ſowohl 
der deutſche als auch der polniſche Kandidat 
Reſerven aufbringen konnte. Die Sozialdemo- 
kraten aber werden, wenigſtens iſt dies anzu— 
nehmen, bei der Stichwahl für den polniſchen 
Kandidaten geſtimmt und ihm dadurch den 


1 f f 3 niſters, die dieſer in der Debatte am 30. Juni d. Js. | vermieden werden muß, was die Freiwilligkeit des > 
Sieg verſchafft haben, den er denn auch mit Erhebungen, und das Mort „was lange währt, über den Vorſchlag des Abg. Fiſchbeck abgab. In | Gebers bei ſolchen Sammlungen beeinträchtigt. Ich E 
27 Stimmen Majorität errang. wird gut!“ kam nicht zur Geltung. Daß wir dieſer Erklärung des Miniſter hieß es u. a., die [kann nicht zugeben, daß die ſtaatliche Autorität, die 


Dieſer Vorgang gibt den deutſchen Parteien 
* zu denken. Er ſollte ihnen zeigen, daß der 
Wahlkreis Thorn⸗Culm⸗Brieſen dem Deutſchtum 


nur wiederzugewinnen iſt, wenn ſie ſich auf ihrer Überzeugung Ausdruck, daß eine ſolche In jenen Tagen ge öffentliche Meinung jehr | die Erörterung der Angelegenheit in der Preſſe, an 3 
: i ; i i i i i 9 aufgeregt, man war der Meinung, es ſollte ein Ver- | deren Angriffe i on gewöhnt bin, nicht ſehr getrübt 
einen gemeinſamen Kandidaten Erwiderung nicht einen faſt viermonatigen fahren Dee Hinterhalts beobachtet werden. Der Fall | worden, aber an Dielen Stelle muß ich meine Stellung ne 


einigen und ſofort nach der endgiltigen 
Mitteilung, daß Brejski ſein Mandat nieder⸗ 
gelegt hat, lebhaft in die Agitation 
eintreten. Er ſollte aber auch zeigen, daß nur 
Ausſicht auf Erfolg vorhanden ſein kann, wenn 
die Perſon des deutſchen Kandi. 
daten es jedem Deutſchen ermöglicht, von 
ſeinem eigenen Parteiprogramm — wenn es mit 
dem des Kandidaten nicht in allen Punkten 
übereinſtimmen ſollte — ſoweit nach rechts oder 
links abzuweichen, um ohne Zwang, ohne einen 


. 

gewiſſen Widerwillen ſeine Stimme abgeben 
zu können. Wir können und wir wollen heute 
die Perſonenfrage noch nicht anſchneiden, wir 
wollen nur in großen Zügen die Geſichtspunkte 
feſtgelegt wiſſen, nach welchen die Deutſchen bei 
der bevorſtehenden Wahl handeln müſſen. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß es an Konzeſſionen 
von den verſchiedenen Seiten nicht fehlen darf, 
daß kleinliche Parteirückſichten verſchwinden 
müſſen gegenüber der erhabenen Aufgabe, den 
Wahlkreis, der ſchon während fünf Legislatur- 
perioden ſich im Beſitz der Deutſchen befand, 
dem Deutſchtum wieder zu erobern. 

Die Perſonenfrage mag einer ſpäteren Ent⸗ 
ſcheidung vorbehalten bleiben. Uns erſcheint 
es nicht nur wünſchenswert, ſondern ſogar not⸗ 
wendig, daß die berufenen Führer der deutſchen 
Parteien ſchleunigſt zu einer Beratung zuſam⸗ 
mentreten, um über die Grundzüge eines ge⸗ 
meinſamen Vorgehens zu beraten. Je ſchneller 
dies geſchieht, deſto beſſer für die deutſche 
Sache. A. 8. 
Und Sammeriftein iprach 

Der große Augenblick iſt vorüber! Miniſter 
von Hammerſtein hat geſprochen! Wer aber 
von der geſtrigen Beratung der Mirbach⸗ 
Interpellation im preußiſchen Abgeordnetenhaufe 
irgendwie aufregende Momente erwartet hat, iſt 
bitter enttäuſcht worden. Der Abgeordnete 
Albert Träger, der die Interpellation begründete, 
zeigte ſich nicht nur wieder als freiſinniger, 
ſondern auch als feinſinniger Redner, und ſeine 
Ausführungen wechkten bis tief hinein in die 
Reihen der Nationalliberalen ein freudiges 
Echo. Doch die Zuſammenſetzung des Hauſes 
iſt eine zu reaktionäre, es herrſcht zu ſehr die 
Moderluft des Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtems, als daß 
ein friſcher, freier Zug in die Debatten kommen 
kann. Daher kam es auch, daß manche feine 
Ironie des Berliner Juſtizrates nicht verſtanden 
wurde. Träger ſprach nicht von einem „Fall 
Mirbach“, ſondern nur von einem „Fall 
Hammerſtein“. Er wies nach, daß der Minifter 
ſchon am 30. Juni, bei der erſten Debatte über 
die Interpellation, wohl in der Lage geweſen 
wäre, genaue Auskunft über die in Betracht 
kommenden Verhältniſſe zu geben, daß aber, 
nachdem die genauen Erkundigungen einge⸗ 
zogen worden ſeien, dieſe Auskunft umſo aus⸗ 
führlicher ausfallen müßte. a 

Aber die Entgegnung des Herrn Miniſters 
von Hammerſtein fiel dürftig genug aus. Wir 
ſind durch die bisherigen Reden dieſes Miniſters 
nicht verwöhnt, aber die geſtrige Rede zeichnete 
ſich durch das Fehlen jedes geiſtreichen Ge⸗ 
dankens denn doch vor den früheren aus. 
Das, was Herr von Hammerſtein geſtern vor— 
brachte, hätte er auch ſchon am 30. Juni ſagen 
können, dazu bedurfte es nicht erſt eingehender 


mit dieſer unſerer Meinung nicht etwa radikale 
Anſichten vertreten, ging aus den Reden der 
Mitglieder der Rechten hervor. Sie alle gaben 


Aufſchub rechtfertige. Schon am 30. Juni 
wußte der Miniſter, daß zwei Schreiben Mir⸗ 
bachs an die Oberpräſidenten beſtanden, von 
welchen er nur das eine vor der Verſendung 
gekannt hatte. Das eine, ihm bekannte, mag 
in der Tat ein gänzlich unverfänglicher Aufruf 
an die Oberpräſidenten geweſen ſein. Warum 
äußerte er ſich aber nicht zu dem zweiten, daß 
einen jo kompromittierenden Inhalt hatte? 
Dies Schreiben ſprach davon, daß kleine Gaben 
allgemein unbeliebt ſeien, und daß man dem 


Kaiſerpaar die Liſte der großen Spender vor⸗ 
legen ſolle. 

Doch auch das, was er ſagte, war un⸗ 
haltbar. Er führte aus, er habe den Ober⸗ 
präſidenten nicht befohlen, den zweiten 
Aufruf zum Sammeln loszulaſſen, er habe es 
ihnen nur „anheimgeſtellt“. Aber wenn 
ein Miniſter ſeinen Untergebenen eine Tätig⸗ 


keit „anheimſtellt“, ſo möchten wir einmal den 
preußiſchen Beamten kennen lernen, der dieſe 
Anheimſtellung nicht in nach unten potenzierter 


Form als Befehl auffaßt. Der Miniſter be⸗ 
hauptet, die Oberpräſidenten ſeien nicht als ſolche, 
ſondern als Komiteemitglieder angegangen 


worden. Alſo die berühmte Zweiſeelentheorie! Der 


Miniſter mag zur Entſchuldigung ſeines Ver⸗ 


fahrens Gründe hervorzerren ſoviel er will, ſie 
Denn er hat von den Ober: 
Wie 


überzeugen nicht. 
präſidenten die „Akten eingefordert“. 
kommt er dazu, über nichtamtliche Handlungen 


Akten einzufordern, wo es nicht einmal der 


Führung von Akten bedarf? 


Das denkbar Ungeſchickteſte aber leiſtete 
ſich Herr v. Hammerſtein, als er zum Schluß 
ſeiner Rede ein Loblied auf den Frhrn. v. 


Mirbach anſtimmte. Sogar der ſonſt jo 
zahme konjervative Wortführer v. d. Heyde⸗ 
brandt konnte ſich nicht enthalten, dem Herrn 
Miniſter dieſe Ungeſchicklichkeit unter die Naſe 
zu reiben. 5 

Die Debatte, die ſich an die Erklärung des 


Miniſters anſchloß, ſtand auf dem denkbar 


niedrigſten Niveau. Einige verbindliche oder 
unverbindliche Worte, das war alles. Nicht 
einmal der freiſinnige Abgeordnete Fiſchbeck 
ſchwang ſich zu einer etwas großzügigeren 
Erwiderung auf. Ob er einſah, daß dieſem 
Hauſe gegenüber alles Reden unnütz iſt? Herr 
von Hammerſtein kennt feine Leute! Er weiß, 
daß er von dem preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe nichts zu fürchten hat. Deshalb die 
Mattigkeit und Unentſchloſſenheit! Wahrlich, 


es iſt recht, recht traurig beſtellt um den Par⸗ 
lamentarismus im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe und die redneriſchen Leiſtungen dieſes 
Miniſters! A. 8. 


Abgeordnetenhaus. 


94. Sitzung vom 26. Oktober 11 Uhr. 

Das Haus iſt gut beſetzt; die Tribünen find 
überfüllt. 8 

Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Hammerſtein. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die be⸗ 
reits mitgeteilte Interpellation der Abgg. Träger 
(Freiſ. Bpt.) und Gen. 

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein erklärt ſich zur 
ſofortigen Beantwortung der Interpellation bereit. 

Abg. Träger (Freiſ. Vpt.) begründet die Inter- 
pellation. Redner verlieſt die Erklärung des Mi⸗ 


Hälfte des Materials ſtehe noch aus, es ſolle nicht 
die kleinſte Kleinigkeit außer acht gelaſſen werden; 
bis dahin wären ihm nur vier Schreiben bekannt, 
darum müſſe er die Herren bitten, ſich mit dieſer 
Erklärung einſtweilen zufrieden zu geben. 


Mirbach bildete eine ſtändige Rubrik in allen Tages⸗ 
zeitungen. Es wurden ſehr unkontrollierbare Gerüchte 
verbreitet. Man erwartete, daß der Miniſter dieſe 
Gerüchte durch irgend eine Erklärung zerſtreuen würde 
zur Beruhigung der Vevölkerung. Das iſt nicht ge⸗ 
ſchehen. Um jene Zeit wurde der offiziöſe Apparat 
häufig in Bewegung geſetzt. Der Miniſter aber ſah 
fi nicht veranlaßt, die Behauptungen der Zeitungen 
n irgend einer Weiſe zu beantworten oder zu demen⸗ 
tieren. 

Ich glaube, Sie werden mir Recht geben, wenn 
ich behaupte, daß die Liebestätigkeit nur dann Wert 
und Bedeutung hat, wenn ſie geübt wird ohne jeden 
Nebengedanken und ohne jede Nebenabſicht (Sehr 
richtigh, wenn das Opfer zugleich der Lohn des 
Opfers iſt. Eine ſolche Liebestätigkeit iſt nur gut und 


—— 


liche 


blieb mir vollftändig unbekannt. Am 


Der 


— 


edel, wenn ſie durch den Zug des Herzens entſteht; 
nur kann man nicht beſtreiten, daß Herr v. Mirbach 
ſich nicht immer an die guten und edlen Menſcheon und 
an den Zug des Herzens, ſondern vielfach an den Zug 
des Knopflochs gewandt hat. (Sehr richtig! Große 
Heiterkeit.) 

Wir hoffen eine Erklärung zu bekommen, und 
dieſe zu fordern war unſer Recht und unſere Pflicht, 
und aus dieſem Pflichtbewußtſein heraus haben wir 
interpelliert und nicht aus der Abſicht, um ein parla⸗ 
mentariſches Spektakelſtück zu erzielen. (Lebhafter 
Beifall.) Sie, Herr Minifter, find verantwortlich für 
alles, was in ihrem Reſſort geſchieht. Ihre Verant⸗ 
wortlichkeit dehnt ſich aus auf alle untergeordneten 
Stellen. Wir müſſen darauf bedacht ſein, daß wir 
immer denjenigen vor uns haben, den die Verant⸗ 
wortung für die betreffenden Maßnahmen trifft. 
Anders würde es unhaltbar ſein, und es würde zu der 
äußerſten Verwirrung führen und einen tiefen Eingriff 
in das Verfaſſungsleben bedeuten, wenn es möglich 
wäre, daß neben der verantwortlichen Regierung eine 
unkontrollierbare Nebenregiernng beſtehe (ſehr richtig! 
links), und darüber zu wachen haben wir und hat die 
Regierung die allergrößte Veranlaſſung. 

Einem Abgeſandten des „Berliner Lokal⸗An⸗ 
zeiger“ (Heiterkeit), der den Miniſter, wie es zu 
Anfang des Berichtes heißt, außerordentlich aufgeräumt 
gefunden habe (wiederholte Heiterkeit), hat Herr von 
Hammerſtein es ſo dargeſtellt, als ob er von der 
ganzen Sache nichts gewußt habe, daß es ſich viel⸗ 
mehr um einen ſelbſtändigen Akt des Freiherrn von 


Mirbach gehandelt habe, er habe lediglich, wie alle 


anderen Miniſter, das Schreiben erhalten mit der 
Bitte, dieſes den Oberpräſidenten als den Komitee⸗ 
mitgliedern zur eventuellen Veröffentlichung in den 
Provinzzeitungen weiter zu unterbreiten. Die Sache 
ging alſo darauf hinaus, daß immer der eine von dem 
andern nichts wußte. Mit dieſer Unterſcheidung zwiſchen 
„Oberpräſident“ und „Komiteemitglied“ iſt aber ab⸗ 
ſolut nichts geholfen, die Tatſachen bleiben beſtehen, 
daß die Herren in Anſpruch genommen ſind. Schwer 
zu widerlegen wird es aber ſein, daß auch Freiherr 
v. Mirbach davon gewußt habe, daß der Miniſter 
den Erlaß zur Publikation an die Oberpräſidenten 
geſandt habe. : 2 

Es iſt ganz unverſtändlich, einen Unterſchied zu 
machen zwiſchen dem amtlichen und dem privaten 
Charakter der Oberpräſidenten. Es war allgemeine 
Mißſtimmung vorhanden, daß bei einem der⸗ 
artigen Anlaß, wie die Silberhochzeit des Kaiſerpaares, 
der die Herzen des ganzen Volkes berührt, ſo die 
Sache von einer Koterie in die Hand genommen wurde. 
Eine Nationalſammlung muß nicht von Beamten, 
ſondern unmittelbar aus dem Volke hervorgehen. Es 
liegen in der Tat in dieſer Richtung Dinge vor, die 
einer Aufklärung dringend bedürfen, und ich hoffe, 
daß der Miniſter fie geben wird. (Lebhafter Bei- 
fall links. 

Miniſter des Innern Frhr. v. Hammerſtein: 
Die Faſſung der Interpellation, wonach Frhr. v. Mir⸗ 
bach die Oberpräſidenten vermittels Rundſchreibens ver⸗ 
anlaßt haben ſoll, die nachgeordneten Behörden zu 
Sammlungen für Zwecke der Silberhochzeitsfeier des 
Kaiſerpaares anzuregen, bedarf zunächſt der Richtig⸗ 


ſtellung. Die Annahme, als ob zunächſt die Ober⸗ 


präſidenten und dann die nachgeordneten Behörden 
amtlicherweiſe veranlaßt ſind, Sammlungen zu veran⸗ 
ſtalten, trifft nicht zu. Am 1. Mai 1902 überſandte 
Frhr. v. Mirbach im Auftrage des evangeliſchen Ober⸗ 
kirchenrats an die Oberpräſidenten ein Schreiben, ob 
die Oberpräſidenten bereit ſeien, den beiliegenden Auf⸗ 
ruf zu Sammlungen mit zu unterſchreiben und ihm 
Perſonen zu bezeichnen, aus denen in der betreffenden 
Provinz ein Komitee zu Sammlungszwecken zu bilden jei. 
Wer objektiv prüft, wird zugeben, daß die Form 
der Einleitung der Sammlung unanfechtbar iſt. Aber 
auch ſachlich iſt der Verdacht nicht begründet, daß die 
Sammeltätigkeit unrichtig eingeleitet iſt. Es iſt natür⸗ 
lich, daß diejenigen, welche den Anſtoß zu einer ſolchen 
Sammeltätigkeit gegeben haben, ſich zunächſt an ſolche 
Perſönlichkeiten wenden, von denen ſie glauben, daß 
fie kraft ihrer ſozialen Stellung dem in Anregung ge= 
brachten Werke zum Gedeihen verhelfen können. Die 
Tatſache, daß ein Beamter einem ſolchen Komitee an⸗ 
gehört, ſchließt nicht in ſich, daß amtliche Beeinfluſſung 
ausgeübt wird. Abg. Träger hat bei der Beurteilung 
der Sache wohl den Blick des Dichters betätigt, aber 
es hat ſich gezeigt, daß der Blick des Dichters für 
die reale Tätigkeit etwas getrübt iſt. (Heiterkeit. ) 
Wir ſind wohl alle der gleichen Meinung, daß alles 


Autorität der Behörden irgendwie gelitten hat. Eine 
Genehmigung der Oberpräſidenten an den Freiherrn 
von Mirbach iſt nicht erteilt, eine ſolche Genehmigung 
war aber auch nicht erforderlich. N 

In der heißen Sommerzeit iſt mir die Ruhe darch 


klar legen gegen Verdächtigungen, die man gegen 
mich richtete. Auch nach den Ausführungen des Vor⸗ 
redners ſoll ich die Sammeltätigkeit des Frhrn. 
v. Mirbach mit meiner amtlichen Autorität gedeckt 
und dienſtlich gefördert haben. 
über die Tatſache: Das Schreiben des Freiherrn 
v. Mirbach an die Oberpräſidenten datiert vom 
1. Mai 1902. Dieſes Schreiben iſt ohne 
meine vorherigeſchriftliche oder münd⸗ 
Bewilligung abgegangen und 


17. Februar 1903, alſo 9% Monate ſpäter, erhielt ich 
vom Freiherrn v. Mirbach die ſchriftliche Aufforderung, 
einem Komitee beizutreten, das ſich de dem gedachten 
Zwecke bilden ſolle. Hierdurch habe ich überhaupt 
erſt von der Abſicht dieſer Sammlung erfahren. Gleich 


Pu 


ar 
u 


Ich halte demgegene 


' 


| 
| 


127 


| 
| 


5 
\ 
5 
4 


7 


* 
4 


En 


* 


beg ehe 
n 


Dahlreichen anderen Beamten gab auch ich meine 
Unterſchrift zu dem Aufruf. Darauf erhielt ich am 
17. März 1903 vom Freiherrn v. Mirbach eine Anzahl 
gedruckter Exemplare mit der ſchriftlichen Bitte, in 
meinem Kreiſe für die Sache zu jwirken. 

Der Abg. Träger wird ſich davon überzeugen, daß 
Erlaſſe des Freiherrn v. Mirbach an die Ober⸗ 
präſidenten oder daß Erlaſſe von meiner Seite an die 
Oberpräſidenten nicht ergangen ſind. Das Schreiben 
beweiſt, daß ich zur Zeit ſeiner Abfaſſung keine 
Kenntnis davon hatte, daß ſchon in den Provinzen 
die Angelegenheit im Gange war. Die große Mehr⸗ 
heit des Hauſes wird mit mir darin einer Meinung 
ſein, daß Herrn v. Mirbach aus ſeiner Sammeltätigkeit 
in Berlin und in der Provinz nicht nur nicht ein Vor⸗ 
wurf gemacht werden kann, ſondern daß das ganze 
Land und Berlin zumal ihm Dank ſchuldet für feine 
erfolgreiche Arbeit zur Linderung der Kirchennot. 
(Beifall rechts.) Auch darin bin ich Ihrer Zuſtimmung 
gewiß, daß in der Ausübung der Sammeltätigkeit 
Frhr. v. Mirbach lediglich von den lauterſten Motiven 

geleitet wurde und die vornehme Geſinnung ſeines 
Charakters bewahrt hat. (Beifall rechts.) Eine andere 
Frage iſt die, ob die Sammeltätigkeit des Freiherrn 
von Mirbach politiſch klug war, ob er einzelnen 
Perſönlichkeiten, die ſich an ihn drängten, nicht allzu 
großes Vertrauen entgegengebracht hat, und ob er es 
„immer vermieden hat, mit der Stellung, die er am 
Hofe einnimmt, in Widerſpruch mit dem Urteil der 
großen Menge zu geraten. Herr v. Mirbach iſt von 
dem Geſchäft des Kabinettsſekretärs und der 
Schatullenverwaltung der Kaiſerin entbunden worden 
und hat gleichzeitig ſeine Stellung im Vorſtand der 
in Betracht kommenden kirchlichen Vereine niedergelegt. 
Damit ſcheint mir die politiſche Seite der Frage er⸗ 
ledigt zu ſein. (Beifall rechts.) 

Auf Antrag des Abg. Fiſchbeck fand eine Be⸗ 
ſprechung der Interpellation ſtatt. 

Abg. Pleß (Ztr.) erklärte, daß ſich ſeine Partei 
grundſätzlich in evangeliſch-kirchliche Angelegenheiten 
nicht einmiſche. 

Im Sinne des Miniſters ſprachen der konſervative 
Abg. v. Heydebrandt und der freikonſervative Abg. 
Frhr. v. Zedlitz, der freilich das von dem Frhrn. v. 
Mirbach angewandte Verfahren auch nicht für ganz 
unbedenklich erklärte. 

Namens der nationalliberalen Partei bedauerte 
Abg. Friedberg, daß der Miniſter ſeine heutigen 
Ausführungen nicht bereits Ende Juni gemacht habe, 
dann wäre viel Erregung erjpart geblieben. — Von 
freiſinniger Seite ſprachen noch die Abgeordneten 
Brömel und Träger. Damit war die Interpellation 
erledigt. 

Es wurde dann in die Verhandlung der Inter⸗ 

ellation des Zentrums, betreffend die Wahlbeein⸗ 
Kuffungen im Saar-Revier, eingetreten. 


Mit der Reform des Strafrechts hat ſich, 
wie gemeldet, am vorigen Sonnabend eine 


Sachverſtändigen⸗Kommiſſion“ unter 


„freie 


Vorſitz des Staatsſekretärs Dr. Nieberding 
biſchäftigt. Es handelt ſich um die vor andert⸗ 
halb Jahren zuſammengetretene Kommiſſion, 


ku 


welcher folgende Mitglieder angehören: Prof. 


von Liſzt, Prof. Kahl⸗Berlin, Prof. Wach⸗ 


Leipzig, Prof. e ae Prof. 
Frank ⸗Tübingen, Prof. v. Lilienthal⸗Heidelberg, 
Prof. von Hippel⸗ Göttingen, Prof. van Calker⸗ 
Straßburg. Die Kommiſſion hat ſich privatim 
gebildet und beſchäftigt ſich mit Unterſtützung 
des Reichsjuſtizamtes mit den Vorarbeiten für 
die künftige Umgeſtaltung des Strafgeſetzbuches. 
Dämmert es? Der hochhonſervative 
Reichsbote, der gelegentlich in agrariſchen Fragen 
ein wenig objektiver zu ſein verſucht als das 
Gros der konſervativen Preſſe, ſchreibt im An⸗ 
ſchluß an den auch von uns berichteten Fall 
aus Hannover, der die Gefahren des neuen 
in grelle Beleuchtung 
ckt: „Wenn das alles währ iſt, dann fragt 

man ſich, wie es möglich iſt, daß Tierärzte 
ſolches Fleiſch als geſund bezeichnen können. 
Liegt das an Unfähigkeit und Nachläſſigkeit, 
oder iſt das Fleiſch ſeit der erſten Abſtempelung 
bis zur Einfuhr in das ſtädtiſche Schlachthaus 
verdorben? Oder iſt das Urteil des ſtädtiſchen 
Tierarztes falſch? Wenn ſolche Fälle ſich 


mehren, dann wird es ſchwer halten, das 
SGeſetz aufrecht zu halten.“ 
Dey Widerſtand der Herero gebrochen. 


Wenn ſich General von Trotha nicht in der 


Beurteilung der Lage irrt, ſo iſt es mit dem 
Widerſtand der Herero bald zu Ende. Ein 
aus gegebenes Telegramm des Generals, das 
aber weder Ort noch Datum der Aufgabe 
enthält, lautet: General von Trotha meldet: 
Major Mühlenfels hat den Oberbefehl im 
Norden. Hauptmann Humbrecht ſperrt mit 
dem 1: Bataillon des 2. Regiments, der 
17. Batterie, 2 Maſchinenkanonen und einen 
Maſchinengewehr die Waſſerſtellen am Epukiro- 
fluß von Otjimanangombe bis Kanduwe, hält 
Sturmfeld und Ombakaha beſetzt und hat 
Poſtierungen in Eware, Okatjekuri und Oku⸗ 
warumende. Die 6. Kompagnie des 2. Regiments 


geht nach Gobabis. Eſtorff gelangte 30 Kilo⸗ 


ER 


u 


meter den Eiſebfluß abwärts. Er fand zer- 
ſprengte Herero aller Stämme an mehreren 
Waſſerlöchern. Die Herero ſind ermattet und 
widerſtandsunfähig. Weggeworfene Gewehre 
und ſehr viel verendetes Vieh wurden gefunden. 
Gefangene ſagen übereinſtimmend aus, Samuel 
Maharero ſitze an einer Waſſerſtelle vier Tage 
nordöſtlich vom letzten von Eſtorff erreichten 
Waſſerloch, er habe faſt alles Vieh und die Hälfte 
ſeiner Leute verloren. Eſtorff bleibt zunächſt in der 
Gegend Owinaua⸗Naua. Im übrigen bleibt 
die Abſperrung wie bisher. Nach der recht 
ſchwierigen Niederwerfung des Aufſtandes 
kommt nun freilich die nicht weniger 


mühſame Aufgabe der Wiederherſtellung von 


Ruhe und Ordnung. 


Ein Schulkurioſum, wie es in feiner Art 
wohl einzig in der preußiſchen Monarchie da⸗ 
ſtehen dürfte, bilden, wie aus Sorau geſchrieben 


wird, die Schulverhältniſſe des Schloß⸗ und 


Gutsbezirks Sorau. Dieſer Bezirk beſitzt keine 
teilt in dieſer Hinſicht das 


eigene Schule und 
Schickſai vieler anderer Gutsbezirke, aber — 
und das iſt das Eigenartige des Falles — 
der Sorauer Schloß- und Gutsbezirk iſt ver⸗ 
geſſen worden, irgend einem anderen Schul— 
bezirk anzugliedern, ſo daß die jenem Schul⸗ 
bezirk angehörigen Kinder gar nicht verpflichtet 
wären, eine auswärtige Schule zu beſuchen, der 
preußiſchen allgemeinen Schulpflicht alſo un⸗ 
geſtraft ein Schnippchen ſchlagen könnten, zumal 
die in dem Bezirk ſchulpflichtig werdenden 
Kinder bei keiner Ortspolizei zur Anmeldung 
kommen, mithin über ſie auch keine Kontrolle 
ausgeübt werden kann. Trotzdem ſchicken die 
auf jenem ſeltſamen Bezirke wohnenden Eltern, 
die faſt ausnahmslos Arbeiter der königlichen 
Domäne Sorau ſind, ihre Kinder, zuſammen 
etwa 20, zur Schule, und zwar zum Teil in 
die Schulen zu Sorau, zum Teil in die Schule 
der 40 Minuten entfernt liegenden Landgemeinde 
Grabig. Dieſer „freiwillige“ Bildungstrieb der 
Eltern erfordert von ihnen aber recht fühlbare 
materielle Opfer. Weil eben der Schloß und Guts⸗ 
bezirk nirgends eingeſchult iſt, ſo werden auch 
die Kinder desſelben überall als ſchulgeldpflich⸗ 
tige Gaſtſchüler betrachtet und müſſen in Sorau 
30 MR. und in Grabig 12 MR. Schulgeld pro 
Jahr zahlen, während ſonſt doch allegemein in 
Preußen bezüglich der Elementarſchulen die 
Schulgeldfreiheit ſchon längſt zum Prinzip er⸗ 
hoben worden iſt. Die höchſt ſeltſamen, in 
dem Rahmen eines modernen Kulturſtaates 
durchaus nicht paſſenden Schulverhältniſſe des 
Schloß⸗ und Gutsbezirkes Sorau haben ſchon 
mancherlei Aufregungen verurſacht, ſind aber 
trotz aller Beſchwerden noch nicht geändert 
worden. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 
Vom mandſchuriſchen Kriegsſchauplatz. 


Noch hat keine der beiden Armeen, die ſich 
am Schaho gegenüberſtehen, ſich zur Wieder: 
aufnahme der Offenſive entſchloſſen. Im ruſſi⸗ 
ſchen Hauptquartier ſcheint man ſogar im 
Gegenſatz zu der bisherigen Stimmung jetzt 
mit einem weiteren Rückzug über Mukden 
hinaus nach Norden zu rechnen, wenn die 
Japaner wieder angriffsweiſe vorgehen. Jeden⸗ 
falls iſt der letzthin erneuerte Umgehungsver⸗ 


ſuch im Oſten ruſſiſcherſeits wieder aufgegeben 


worden. Inzwiſchen leiden die Truppen ſehr 
durch Kälte und Entbehrungen. 
Die Verluſte der Ruſſen. 

ſind wahrſcheinlich größer als die der Japaner. 
Offiziell allerdings werden für die Tage vom 
8. bis 20. Oktober folgende ruſſiſche Verluſt⸗ 
ziffern angegeben: Offiziere 95 tot, 401 ver⸗ 
wundet, 12 vermißt; Mannſchaften 2598 tot, 
17067 verwundet, 3043 vermißt, insgeſamt 
508 Offiziere und 22708 Mann. Dieſe An⸗ 
gaben weichen aber weſentlich von den frühe⸗ 
ren, aus zuverläſſigen Quellen erhaltenen Mit⸗ 
teilungen ab. 

Die jetzt eingetretene Winterkälte erhöht die 


Schwierigkeiten der Verpflegung. 


Brennholz iſt ſelten zu haben. Die Ruſſen 
tragen meiſt chineſiſche hellgraue oder blaue 
wattierte Mäntel. Daraus mag bei den 
Japanern das Gerücht von verkleideten 
ruſſiſchen Truppen entſtanden ſein; jedoch ſind 
die Soldaten durch ihre hohen Feldmützen und 
die übrige Ausrüſtung von Chineſen leicht zu 
unterſcheiden. — Die über den Taitſeho ge⸗ 
gangenen Abteilungen ſind wieder zurückge⸗ 
nommen worden. Der Tuminlingpaß im Süd⸗ 
oſten war im offiziellen Armeeblatt irrtümlich 
als geſtürmt angegeben; tatſächlich iſt der 
Sturm nur bis auf 100 Meter an die japa⸗ 
niſche Stellung herangelangt und dann auf 
höheren Befehl eingeſtellt worden. Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Japaner bald wieder 
die Offenſive ergreifen. Dies könnte vielleicht 
die Räumung von Mukden bewirken. 


Weiteres zum Zwiſchenfall in der 
Nordſee. f 


An dem Beileidstelegramm des Zaren und 
einigen mehr oder weniger unverbindlichen 
Außerungen der zunächſt beteiligten ruſſiſchen 
Staatsmänner will die erregte öffentliche 
Meinung in England ſich begreiflicherweiſe nicht 
genügen laſſen. 
anſcheinend in Rußland behandelt wird, deſto 
energiſcher drängen die Londoner Blätter 
darauf, daß das Oſtſeegeſchwader in ſeiner 
Fahrt aufgehalten werden ſolle, bis volle 
Satisfaktion gegeben ſei; auch die Sprache 
einiger Mitglieder der britiſchen Regierung 
läßt an Schärfe nichts zu wünſchen übrig. 

Auch ein deutſches Schiff hatte eine nächt⸗ 
liche Begegnung mit der ruſſiſchen Flotte und 
zwar im Kanal, die aber ſchließlich harmlos 
endete. Der in Plymouth aus Hamburg ein⸗ 
getroffene Dampfer „Dortmund“ berichtete, 
daß er am Sonntag abend gegen 9 Uhr vor 


Je ruhiger die Angelegenheit 


Beachy Head fünf Schiffe der Baltiſchen Flotte 


traf. Die Nacht war klar, und die Flotte 
ſteuerte in Linienformation dicht an der eng⸗ 
liſchen Küſte. Die Ruſſen ließen ihre Schein⸗ 
werfer auf die „Dortmund“ ſpielen und beo⸗ 
bachteten das Schiff eine zeitlang ganz genau. 
Gegen 10 Uhr kam ein Torpedoboot der Bal⸗ 
tiſchen Flotte dicht unter den Bug der „Dort⸗ 
mund“ und blieb dort eine Weile, während 
die Linienſchiffe weiter von ihren Scheinwerfern 
Gebrauch machten. Das Torpedoboot ver- 
ſchwand darauf wieder in der Dunkelheit, er— 
ſchien aber bald wieder, und zwar dicht vor 
dem Dampfer. Er fuhr lange fort, um die 
„Dortmund“ herum zu manöverieren, ſchloß 
ſich aber ſchließlich dem Geſchwader wieder 
an. Der Kapitän der „Dortmund“ hörte erſt 
in Portsmouth, welches Geſchick die engliſche 
Fiſcherflotte in der Nordſee betroffen hatte. 


Die Bewegungen der engliſchen 
Flotte 


ſcheinen angeſichts der Möglichkeit, daß ſich 
die Angelegentheit mehr, als erwartet wurde, in 
die Länge ziehen könnte, vielfach veränderte 
Richtungen anzunehmen. Amtliche Mit⸗ 
teilungen liegen hierüber zwar noch nicht vor, 
doch dürfte den Nachrichten, die in die Offent⸗ 
lichkeit gedrungen ſind, manches Tatſächliche 
zugrunde liegen. 

Die Admiralität hat nach einer Meldung 
des Daily Expreß die Mobiliſation der Flotten⸗ 
reſerven befohlen, die ungefähr 25000 Mann 
zählen. — Aus Venedig wird telegraphiert: 
Das Kreuzungsprogramm der Mittelmeerflotte 
im Adriatiſchen Meer wurde aufgehoben, der 
Oberbefehlshaber Sir Compton Domville erhielt 
dringende Depeſchen, worauf die geſamte Flotte 
Gibraltar nach abfehr. — Aus Gibraltar wird 
telegraphiert, die Kanal⸗Flotte, welche geſtern 
dort eintraf, rüſte ſich ſofort wieder in See 
zu gehen. Die heimiſche Flotte ſegelte geſtern 
abend aus Cromarthy Firth nach Gibraltar 
ab. In Portsmouth verlautet, es ſei möglich, 
daß ein fliegendes Geſchwader gebildet werde, 
um die ruſſiſche Oſtſeeflotte zu eskortieren. 
Die britiſche Regierung hat eine Flotten⸗ 
Modilifation nach dem Muſter des Vorganges 
bei dem Faſchoda⸗Zwiſchenfall beſchloſſen. Es 


ſind ferner dringende Inſtruktionen an das 
Kap⸗, das ſüdatlantiſche, das oſtindiſche und 
das chineſiſche Geſchwader gekabelt worden. 


Culm, 26. Oktober, Indem Konkurs 


verfahren über das Vermögen des am 
17. Mai 1904 in Culm verſtorbenen Arztes 
Dr. Polewski iſt zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters, zur Erhebung von 
Einwänden gegen das Schlußverzeichnis der 
bei der Verteilung zu berückſichtigenden Forde⸗ 
rungen und zur Beſchlußfaſſung der nicht ver⸗ 
wertbaren Vermögensſtücke der Schlußtermin 
auf den 27. Oktober vor dem Königl. Amts⸗ 
gericht beſtimmt. — Im Lehrerkollegium der 
Königlichen Realſchule ſind folgende Verände⸗ 
rungen eingetreten: Herr Oberlehrer Remus 
hat auf ein halbes Jahr eine Reiſe nach 
England unternommen und wird während dieſer 
Zeit von dem Probekandidaten Herrn Seege— 
brecht aus Marienburg vertreten. An Stelle des 
nach Pr. Stargard verſetzten wiſſenſchaftlichen 
Hilfslehrers Herrn Schulze iſt der Seminar⸗ 
kandidat Herr Jampert, bisher zu Strasburg, 
berufen worden. 

Marienwerder, 26. Oktober. Der 38 
Jahre alte verheiratete Bäcker⸗ 
meiſter Hermann Reinberger war 
kürzlich rücklings die Kellertreppe hinunter⸗ 
geſtürzt und hatte dabei eine Verletzung der 


Wirbelſäule erlitten. Heute iſt R. an den 
Folgen der Verletzungen nach 13tägigem 
ſchweren Krankenlager geſtorben. Der Fehl⸗ 


tritt auf der Treppe ſoll auf eine Katze zurück⸗ 
zuführen ſein, die dort lag, und auf die R. 
getreten war. 

Marienburg, 26. Oktober. Der 
Wiederaufbau der in der Nacht zum 12. 
Juli d. J. zum größten Teil niedergebrannten 
Marienburger Ziegelei und Tonwarenfabrik, 
Aktien⸗Geſellſchaft in Kalthof, ſchreitet rüſtig 
vorwärts. Die Anlage wird bedeutend erweitert. 
Mährend die bisherige Jahresproduktion etwa 
6 000 000 Ziegel betrug, ſoll fie auf 10 000 000 
Steine erhöht werden. Der im Bau befindliche 
Schornſtein, deſſen Fundament einen gewaltigen 
Umfang aufweiſt, wird eine Höhe von 58 
Metern erhalten und mithin die höchſte Bau⸗ 
lichkeit Marienburgs und weiter Umgegend 
darſtellen. Vorausſichtlich wird die Ziegelei 
im kommenden Frühjahr den Vollbetrieb 
wieder aufnehmen können. 

Goßlershaufen, 26. Oktober. Eine 
Anzahl Molkereien unjerer Umgegend 
beabſichtigt der hier gegründeten Butterver⸗ 
ſandgenoſſenſchaft beizutreten. Die Begründer 
dieſer Genoſſenſchaft, die Herren Meißner & 
Möllgard aus Berlin, haben von dem Beſitzer 
Bobrowski 5 Morgen Land für 15 000 Mark 
zur Erbauung von Gebäuden zu dieſem Zwecke 
käuflich erworben. 


Konitz, 26. Oktober. Der Unter⸗ 
ſuchungsrichter bei dem hieſigen Land⸗ 
gericht hat hinter dem am 22. März 1878 in 
Elbing geborenen Arbeiter Wilhelm Koßmann 
aus Lärchwalde, z. Z. unbekannten Aufenthalts, 
einen Steckbrief erlaſſen. Über K. iſt die 
Unterſuchungshaft wegen Mordes verhängt. 

Oſterode, 26. Oktober. Drei Maurer⸗ 
geſellen verſuchten vorgeſtern, die Arbeiter 
an einem Neubau zur Niederlegung der Ar⸗ 
beiten zu zwingen, wobei ſie ſogar zu Tätlich⸗ 
keiten übergingen. Eine größere Schlägerei 
wurde durch die Ruhe der Arbeitswilligen ver⸗ 
mieden. 

Allenſtein, 26. Oktober. Für Süd⸗ 
weſtafrika wurden von 1500 aufgetriebenen 
Pferden 62. Pferde angekauft. Die Preiſe 
beliefen ſich auf 450-500 Mark. 

Riefenburg, 26. Oktober. Adam und 
Eva befinden ſich jetzt bei unſerem Küraſſier⸗ 
regiment. Ein Rekrut heißt nämlich Adam, 
ſein Dienſtpferd Eva. 

Inſterburg, 26. Okt. Zum Selbſt⸗ 
mord des Unteroffiziers Guſtav 
Hoffmann des Feldart.⸗Reg. Nr. 37 wird 
noch berichtet: Hoffmann unterhielt mit einer 
Kellnerin ein Verhältnis. Vor einigen Tagen 
ſtellte dieſes Mädchen feſt, daß ihr aus ihrem 
Kleiderkorb ihre Erſparniſſe im Betrage von 
284 Mk. entwendet waren. Ihr Verdacht 
lenkte ſich auf Hoffmann. Sie machte ihm 
Vorhaltungen und drohte mit Anzeige. In⸗ 
folgedeſſen gab ihr der Unteroffizier einen 
Schuldſchein über den Betrag. Abends kam 
Hoffmann in das Zimmer der Kellnerin und 
forderte den Schuldſchein zurück, erhielt ihn 
aber nicht. Kurz vor 5 Uhr früh ſchoß er 
ſich dann eine Kugel durch den Kopf. 

Ortelsburg, 26. Oktober. In dem 
Dorfe L. haben die beiden Lehrer die polizei⸗ 
liche Erlaubnis zum Tragen von Schußwaffen 
erhalten, weil ſie in einem namenloſen Schreiben 
mit dem Tode bedroht worden ſind. Die 


Staatsanwaltſchaft hat ſich der Sache ange⸗ 
nommen. 
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— Perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Heyne 
in Thorn iſt zum Amtsrichter bei dem Amtsgericht 
hierſelbſt ernannt worden. — Der Gerichtsaſſeſſor Bruno 
v. Wreſe in Strasburg iſt unter Entlaſſung aus dem 
Juſtizdienſt zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amtsgericht 
in Brieſen Weſtpr. zugelaſſen. 

— Perſonalien. Der Herr Oberpräſident hat 
den Beſitzer Heinrich Poſchadel in Ober⸗ 


Neſſau zum Amtsvorfteher-Stellvertreter für den 


Amtsbezirk Neſſau auf eine Amtsdauer von 6 Jahren 


ernannt. — Der Lehrer Blum in Grabowitz 95 
zum Schulvorſteher für die dortige Schule gewählt un 
vom Herrn Landrat beſtätigt worden. — Den Karl 
Kirſte in Roßgarten hat der Herr Landrat als 
Amtsdiener für den Amtsbezirk Burske beſtätigt. 

— Perſonalien bei der Militärverwaltung. 
Conrad, Kaſerneninſpektor in Danzig, nach Saar⸗ 
louis verſetzt; Tietz mann, Gribkowski, 
Zahlmeiſteraſpiranten, zu Zahlmeiſtern beim 17. Armee⸗ 
korps ernannt; Vogt, Ober⸗-Zahlmeiſter vom 2. Leib⸗ 
huſaren⸗Regt. Königin Viktoria von Preußen Nr. 2, 
Skomrock, Zahlmeiſter vom 2. Bat. Gren.⸗Regts. 
Nr. 5, gegenſeitig verſetzt. 

— Stadtverordnetenwahl. Wir haben 
ſchon darauf hingewieſen, daß mit Ende dieſes 
Jahres wegen Ablaufs der Wahlperiode 
12 Mitglieder aus dem Stadtverordneten⸗ 
kollegium ausſcheiden. In der dritten Abteilung 
ſind dies die Herren Meinas, Romann, 
Wannmacher und Bock, in der zweiten 
die Herren Dauben, Hellmodt, Wegner 
und Dorau und in der erſten die Herren 
Granke, Lambeck, Konr. Schwartz 
und Trommer. Die Neuwahlen für die 
Ausſcheidenden finden abteilungsweiſe am 7., 
9. und 11. November ſtatt, desgleichen die 
Ergänzungswahl in der dritten Abteilung in⸗ 
folge der Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat für 
Herrn Kittler und in der erſten Abteilung 
infolge Ausſcheidens durch Tod für Herrn 
Hermann Schwartz. Insgeſamt ſind alſo 
14 Herren in das Kollegium zu wählen. Da 
nur noch 11½ Wochen bis zu den Wahlen vor 
uns liegen, iſt es natürlich Zeit, daß die üb⸗ 
lichen Vorbeſprechungen zur Aufſtellung der 
geeigneten Kandidaten, die die Intereſſen der 
einzelnen Bürgergruppen wirkungsvoll ver⸗ 
treten ſollen, ſtattfinden. Zwiſchen einzelnen 
dieſer Gruppen wurden zu dieſem Zwecke 
bereits Vorbeſprechungen gepflogen, die aller⸗ 
dings einen vertraulichen Charakter trugen. 
Mit der auf heute abend um 8 Uhr im 
Artushof von den beiden Vorſtehern unſeres 
Stadtverordnetenkollegiums, den Herren Prof. 
Boethke und Steuerinſpektor Henſel, angeſetzten 
Vorbeſprechung zur Stadtverordnetenwahl, bei 
der alle Wähler Zutritt haben, treten wir 
offiziell in die Wahlkampagne ein, deren 
Ergebnis uns die rechten Früchte bringen möge. 

— Die neu errichtete zweite Pfarrer⸗ 
ſtelle der St. Georgengemeinde. Zur Do⸗ 
tierung der vom 1. Dezember dieſes Jahres 
ab neu zu errichtendenzweitenPfarrerſtelle der St. 
Georgengemeinde hat der evangeliſche Ober: 
kirchenrat zu Berlin 44000 Mark gegeben. 
Eine gleich hohe Summe iſt vom Herrn Mi⸗ 
niſter bewilligt worden. Das Geld iſt in 
mündelſicheren Hypotheken (vergleiche Inſerat) 


= 


« 


— 
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als unantaſtbares Dotations kapital anzulegen. 
Die Beſetzung der neuen Pfarrſtelle, deren In⸗ 
haber ſeinen Wohnſitz in Mocker nehmen wird, 
dürfte ſich bis in den Sommer hinausſchieben. 

— Zum Neubau eines evangeliſchen 
Pfarrhauſes in Gr.⸗Böſendorf, Kreis Thorn, 
ſollen die Arbeiten und Materiallieferungen 
mit einem einſchl. des Insgemeinbetrages ver⸗ 
anſchlagten Koſtenbetrage von 21800 Mark 
im Wege des öffentlichen Ausgebots unter 
Zugrundelegung der Bedingungen für die Aus⸗ 
führung von Staatsbauten vergeben werden. 
Die diesbezüglichen Angebote nebſt den ge⸗ 
forderten Steinproben ſind bis zum Mittwoch, 
den 9. November d. Is., vormittags 11 Uhr, 
an die Königl. Kreisbauinſpektion Thorn 1, 
Gerſtenſtraße 3, einzureichen. 

— Der Weſtpreußiſche Provinzialaus⸗ 
ſchuß hat ſich, wie nachträglich bekannt wird, 
auch bereits mit der Hochzeit des Kronprinzen, 
die am 22. März ſtattfinden foll, beſchäftigt, 
indem er eine Kommiſſion beauftragt hat, ſich 
mit der Beſchaffung einer geeigneten Hochzeits- 
gabe zu befaſſen. Urſprünglich war angeregt 
worden, daß ſämtliche preußiſchen Provinzial⸗ 
verbände gemeinſam ein ſolches Geſchenk ſtiften 
ſollten; doch iſt man davon abgekommen, und 
es iſt nunmehr jeder Provinz überlaſſen, für 
ſich ein aus Provinzialmitteln aufzubringendes 
Geſchenk zu beſchaffen. 

e b. Durch Nacht und Eis. Der zweite 
Lichtbildervortrag des Herrn Redakteurs A. 
Schacht führte uns geſtern abend in die 
Regionen der nördlichen Polargegend: Nanſens 
Nordpolreiſe im Geiſte zu durchleben nimmt 
das ganze Intereſſe gefangen. Mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit folgten die Zuhörer dem Vortragenden 
in die herrlichen Gefilde Norwegens, von denen 
Nanſen Abſchied nimmt, um ſich der Erfor⸗ 
ſchung der nördlichen Polargegend zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zwecken zu widmen. Das Leben 
auf dem Polarſchiff „Fram“ mit ſeiner aus 
13 Perſonen beſtehenden Beſatzung feſſelt uns 
zuerſt, läßt uns einen Einblick tun, was es 
für unendliche Mühſal und Arbeit koſtet, um 
die immer weiter nach Norden vordringende 
„Fram“ vor den ſich hoch auftürmenden Eis⸗ 
und Schneemaſſen zu ſchützen. Endlich fühlen 
wir mit Nanſen, daß es ihm nur allein mit 
ſeinem Begleiter Johannſen beſchieden iſt, nach 
dem nördlichſten Punkt der Erde, den je ein 
menſchlicher Fuß betreten hat, vorzudringen 
und das Polarſchiff nach Hauſe zu ſchicken. 
Die mannigfachen Aufregungen und Gefahren 
auf den weiten Eis⸗ und Schneefeldern mit: 
erlebend, wendet ſich dann unſer Fuß wieder 
nach Süden, der geliebten Heimat entgegen, in 
der auch bald die „Fram“ anlangt.— Die Licht⸗ 
bilder jelbjt waren bedeutend beſſer gelungen 
wie das erſte Mal, und der Vortragende ſprach 
auch mit mehr Wärme, zwei Umſtände, die 
erkennen laſſen, daß auch die nächſten Vor⸗ 
träge einen erhöhten Beſuch aufzuweiſen haben 
werden. — Der dritte Vortrag, der auf nächſten 
Mittwoch im Artushof angeſetzt war, muß 
wegen eines Rezitationsabends, den Herr 
Schacht am nächſten Mittwoch in der Aula des 
Gymnaſiums zugunſten des Vereins „Jugend— 
ſchutz“ gibt, verſchoben werden. 

— Der M.⸗G.⸗V. „Liederkranz“ hat in 
ſeiner geſtrigen Generalverſammlung beſchloſſen, 
das große Tonwerk „Columbus“ von Schroeder, 
mit deſſen Einübung er ſeit längerer Zeit be⸗ 
ſchäftigt iſt, am Mittwoch, den 30. November, 
im Stadttheater aufzuführen, nachdem die Ge⸗ 
nehmigung zur Benutzung des Theaters vom 
Magiſtrat eingeholt worden iſt. Die aktiven 
und paſſiven Mitglieder erhalten beim Billett⸗ 
verkauf bedeutende Preisermäßigungen. Bei 
der Aufführung des Werkes wirken bekannte 
hieſige und auswärtige Solokräfte mit. Der 
Reingewinn wird dem Magiſtrat 
für die Orts armen überwieſen 
werden. Am 3. Dezember beſchließt dann 
der Verein ſein 25jähriges Stiftungsjahr mit 
Geſangsvorträgen, Feſteſſen und Ball in ſämt⸗ 
lichen Sälen des Artushofes. 

— Zum 8 Uhr⸗Ladenſchluß. Für den 
Bezirk der Stadt Thorn iſt auf Antrag von 
mindeſtens ?/; der beteiligten Geſchäftsinhaber 
und nach Anhörung des Magiſtrats angeord- 
net worden, daß die offenen Verkaufsſtellen 
der Bildhauer und Steinmetzer, Juweliere und 
Goldarbeiter, Eiſenhändler, Uhrmacher, Inſtru⸗ 
mentenbauer, Optiker, Buchhändler, Schuhwaren⸗ 
händler, Sattler, Gummiwarenhändler, Schirm⸗ 


Mk. 46000 


hinter Mk. 24000 Landſchaft zu 
5 6% geſucht. Landſchafts⸗Taxe 
Mk. 36 500 Kreis Inowrazlaw. 
De sub B. 717 Rud. Mosse, 
Elbing. 


. 
Mk. 8— 12000 


hinter Mk. 45 000 Landſchaft zu 
5 % geſucht. Kaufpreis Mk. 81500, 
Landſchaftstaxe Mk. 67 000 Kreis 
Inowrazlaw. Offerten sub B. 715 


Rud. Mosse, Elbing. 


Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, mit guten 
Schulkenntniſſen, ſucht von ſofort 


Gottlieb Riefflin Nach. 


Speditions⸗Geſchäft. 


Lage, meine werten Kunden au 
wert zu bedienen. 

Ich empfehle zur gefl. Auswahl meine über 50 Sorten um 
Ausſtellung in Preislagen von 40 Pfg bis 2 Mk. pro Pfund. 


Stets frische Waare! 
Täglich treffen neue Sendungen ein. 
Paul Nachtigall, kaffee - Gross - Rösterel, 
Chorn, Breitefte. 14, gegenüber der Brüdenftr. 


händler, Herren-Barderoben- und Maßgeſchäfte, 
Buchdrucker und Lithographen während des 
ganzen Jahres in der Zeit von 8-9 Uhr 
abends für den geſchäftlichen Verkehr ge⸗ 
ſchloſſen zu halten ſind. 

— Aus dem Theaterbureau. Morgen 
geht im Stadttheater „Nachtaſyl“, Szenen aus 
der Tiefe in 4 Akten von Maxim Gorky, erſt⸗ 
malig in Szene. Die Regie von „Nachtaſyl“ 
hat Herr Direktor C. Schröder. Sonnabend, 
den 29. Oktober er., wird „Egmont“, Trauer⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen (8 Bildern), von W. v. 
Goethe gegeben. Sonntag nachmittag 3 Uhr: 


„Großſtadtluft“. Abends 7 Uhr: „Der Schlaf- 
wagen⸗Kontrolleur“. 
— Jahrmarkt. Mtt dem heutigen Tage 


hat der eine Woche dauernde Jahrmarkt ſeinen 
Anfang genommen. Viel iſt allerdings heute 
noch nicht zu ſpüren, ſowohl auf dem alt⸗ 
ſtädtiſchen wie auf dem neuſtädtiſchen Markte 
ſind wohl mehrere Verkäufer eingetroffen, aber 
der rechte „Jahrmarktsrummelbummel“ läßt 
noch auf ſich warten. N 

— Schießen. Am 2, 3., 4. und 5. No⸗ 
vember d. Is. findet auf dem Fußartillerie- 
Schießplatz Schießen der dem Kommando des 
9. Weſtpreußiſchen Inf.⸗Regts. Nr. 176 unter⸗ 
ſtellten Bataillone mit ſcharfer Munition ſtatt. 
Das Schießen beginnt jedesmal um 7 Uhr vorm. 
und dauert bis 3 Uhr nachm. Vor dem Betreten 
des Platzes an den genannten Tagen wird 
gewarnt. 

— Von einem Erdbeben ſind tatſächlich 
am Sonntag einige Küſtengebiete von Hinter⸗ 
pommern, Weſt⸗ und Oſtpreußen heimgeſucht 


worden. Herr F. G. in Danzig berichtet 
darüber: „Von beſonderem Intereſſe war mir 


die Mitteilung, daß am letzten Sonntag mittag 
11½ Uhr in Dänemark und Norwegen, aber 


auch an der ganzen Südküfte Schwedens eine 


Erderſchütterung ſtattgefunden und teilweiſe 
Schrecken verurſacht habe. Es war nämlich 
am ſelben Tage um genau die gleiche Zeit, als 
meine Frau und ich offenbar die nämliche Er- 
ſchütterung, wenn auch nur ganz abgeſchwächt, 
hier in Danzig wahrgenommen haben. Wir 
ſaßen in unſerer, drei Treppen hoch in der 
Weidengaſſe gelegenen Wohnung beim zweiten 
Frühſtück — die Uhr im Zimmer hatte ſoeben 
halb zwölf geſchlagen —, ſowohl im Haufe, als 
außerhalb desſelben herrſchte vollſtändige Stille, 
namentlich, was ich noch beſonders bemerke, 
war keinerlei Geräuſch von vorüberfahrenden 
Wagen warnehmbar, als plötzlich die Blätter 
der auf dem Blumentiſch ſtehenden Pflanzen 


ſich zu bewegen begannen, die an der 
Decke hängende Gaskrone in eine ganz 
leicht ſchwingende Bewegung geriet und 
wir beide die Empfindung hatten, daß 


auch das Sofa, auf dem wir ſaßen, leicht 
ſchwankte. Ich ſtutzte, während gleichzeitig 
meine Frau ängſtlich ausrief: „Was iſt das? 
Hier ſchwankt ja alles. Kann denn hier oben 
ein Erdbeben fein?” Ich konnte die Beob- 
achtung nur beſtätigen, wenn ich auch den Ge⸗ 
danken an ein Erdbeben zurückwies und mir 
die ganze Erſcheinung zu unbedeutend vorkam, 
um ein eigentliches Angſtgefühl zu rechtfer⸗ 
tigen. Immerhin konnte ich mich einer ge⸗ 
wiſſen Beklommenheit nicht erwehren, bis nach 
vielleicht 2 Minuten alles wieder ruhig und 
bewegungslos war, wie zuvor. Übrigens war 
die Bewegung derjenigen ähnlich, die man auf 
ganz leicht bewegtem Waſſer empfindet, und 
durchaus verſchieden von der, die entſteht, wenn 
ſchwere Wagen beim Haufe vorüberfahren und 
dadurch ein gewiſſes ſtoßweiſes Erzittern der 
Wände und Fußböden hervorgerufen wird.“ 
Aus Lauenburg ſchreibt man der „Danz. Ztg.“: 
Ausläufer des Erdbebens in Jütland, Schweden⸗ 
Norwegen ſind von mir und Angehörigen am 
23. Oktober, vormittags 11 ½ Uhr, beobachtet 
worden. Sie beſtanden in Schwankungen der 
Möbel (Sofa, Bett, Büfett, in dem die Teller 
klirrten); namentlich auffällig waren die 
mehrere Minuten dauernden pendelnden Be⸗ 
wegungen der Gewichte einer Hängelampe. 
Ich ſaß am Schreibtiſche und fühlte deutliche 
Schwankungen des Stuhles und des maſſiven 
Tiſches, ſo daß ich zu ſchreiben aufhören mußte. 
Die Bewegungen hatten anſcheinend einen weſt⸗ 


öſtlichen Verlauf und ſind in den höheren Stock⸗ 


werken deutlicher als in den unteren geweſen. 
Und das „Memeler Dampfboot“ berichtet: 
„Heute (Sonntag) mittag 11 Uhr 32 Min. — 
ich war gerade mit Leſen beſchäftigt — geriet 


3 Kakes, u 


Infolge großer Abſchlüſſe und bedeutenden Umſatzes bin ich in der 
ch in dieſem Artikel ganz beſonders preis- die Geſchäftsführung im Etabliſſement Hotel Thorner 
faſſende Hof niedergelegt habe. 


— Telephon Nr. 385. — 


durch d. Verband * Handlungs: 

gehilfen zu Leipzig. Bis jetzt 49000 | in beit. Lage Thorns, Altſt. Markt g, 

Stell beſezt. Geſchäftsſt. Königsberg per 1. Oktober zu vermieten. 17 zu verm. Schuh 
pi Pu, Paſſage 2, II. Fernſpr. 1439 Hugo Zittlau. M D immer macherſtr. 24, 3, r. 


der Stuhl, auf dem ich ſaß, plötzlich ins 
Schwanken. Ich glaubte anfangs an eine 
Sinnestäuſchung, doch ein Blick auf meinen 
Blumentiſch belehrte mich, daß ich mich nicht 
getäuſcht hatte, denn die darauf ſtehenden 
Palmenbäume bewegten ihre Wedel in einem 
Abſtand von 5 bis 6 Zentimetern hin und her, 
was faſt 2 Minuten anhielt. Eine Er⸗ 
ſchütterung durch Laſtfuhrwerke oder die Eiſen— 
bahn, die an meinem Hauſe vorbeiführt, war 
ausgeſchloſſen, da ſich auf der Straße nichts 
regte.“ Mehrere ähnliche Mitteilungen von 
der Oſtſeeküſte lauten ebenſo. Das Erdbeben 
iſt demnach nicht mehr wegzuleungen. Erder⸗ 
ſchütterungen in unſerem Norden gehören 
keineswegs zu den Alltäglichkeiten; ſie kommen 
aber auch bei uns vor, wie die Feſtſtellungen 
vom Sonntag beweiſen. 

— Steckbriefe. Gegen den Arbeitsburſchen 
Anton Slupski, zuletzt in Thorn und 
Mocker aufhaltſam, geboren den 24. Juni 1886 
zu Piwnitz, Kreis Thorn, katholiſcher Religion, 
welcher flüchtig iſt, bezw. ſich verborgen hält, 
iſt die Unterſuchungshaft wegen Diebſtahls 
verhängt. — Die Korrigendinnen Barbara 
Schatkowski, geb. Schulz, und Joſefa 
Duszek ſind am 17. Oktober 1904 von 
dem Gute Giegel bei Konitz entwichen. — Der 
Korrigende Arbeiter Joſef Nowak iſt am 
20. d. Mts. von dem Außenarbeitspoſten Blu⸗ 
gowo bei Linde, Kreis Flatow, Weſtpr., ent⸗ 
wichen. 

— Geſchäftsführer Winkler verhaftet. 
Eine Verhaftung, die einiges Aufſehen erregt, 
erfolgte geſtern abend. Der verfloſſene Ge⸗ 
ſchäftsführer des am letzten Donnerstag neu 
eröffneten „Thorner Hof“, Herr Oskar Winkler, 
wurde auf Grund einer geſtern nachmittag aus 
Breslau, dem letzten Wirkungsort des Herrn 
Winkler, eingegangenen Haftbefehls wegen 
Betrugsverdachts durch die hieſige Polizei 
ſiſtiert. Einige Stunden zuvor ift Herr Winkler 
als Geſchäftsführer des „Thorner Hof“ wegen 
Differenzen mit dem Inhaber desſelben, Herrn 


Sand, ausgeſchieden. 

II. Vom Kriegsgericht wurde geſtern der Unter⸗ 
offizier Emil Auguſt Wolf von der 3. Komp. des 
21. Inf.⸗Regts. wegen Beleidigung und Ungehorſams 
zu drei Tagen Mittelarreſt und drei Tagen Haft ver⸗ 
urteilt. — Der Unteroffizier Richard Bethke von 
der 8. Komp. des 11. Fuß⸗Art.⸗Regts., der Ende 
September mit einem Reiſenden einige Tage herum⸗ 
kneipte, wurde wegen unerlaubter Entfernung vom 
Truppenteil zu zwei Monaten Gefängnis und Degra- 
dation verurteilt, auch gleich in Haft genommen. — 


Ein brennender Dampfer. 

Bremen, 27. Oktober. Aus Livorno wird 
gemeldet, daß an Bord des Dampfers „Afrika“ 
der Dampfſchiffsgeſellſchaft „Argo“ im zweiten 
Raum Feuer ausbrach. Eine Gefahr für das 
Schiff ſcheint nicht ausgeſchloſſen. 5 

Der einzige Überlebende. 

London, 27. Oktober. Der Bürgermeiſter 
von Hull erhielt ein Telegramm aus Newhaven, 
worin es heißt, daß dort ein Mann angekommen 
ſei, der ſich für den einzigen Überlebenden von 
der Beſatzung des Fiſchdampfers „Sylvia“ aus 
Hull ausgiebt, die bei dem Angriff der Bal⸗ 
tiſchen Flotte verloren ging. 

Zum ruſſiſch⸗engliſchen Zwiſchenfall. 

London, 27. Oktober. „Daily Telegraph“ 
meldet, daß bis zur ſpäten Abendſtunde keine 
neuen Nachrichten im engliſch⸗ruſſiſchen Konflikt 
vorlagen. 0 

Ein engliſches Ultimatum. 

London, 27. Oktober. Daily Mail 
weiß zu melden, daß die ruſſiſche Regierung 
die Annahme der beiden erſten Forderungen 
zugeſichert habe, ſich jedoch weigere, die 
beiden anderen Forderungen zu bewilligen, 
nämlich Beſtrafung der ſchuldigen Offiziere 
und Garantien inbetreff der zukünftigen 
Sicherheit der engliſchen Schiffe. Das Blatt 
will wiſſen, daß die engliſche Regierung 
an Rußland ein Ultimatum geſtellt und die 
Erfüllung der ſämtlichen Forderungen bis 
heute nachmittag verlangt habe. Von 
anderer Seite liegt eine Beſtätigung dieſer 
Meldung noch nicht vor. 

Ein neues Gefecht. 

Mukden, 27. Oktober. Geſtern begann 
ein neues Gefecht ſüdöſtlich von Mukden. Die 
Japaner drangen bei Jerdagou vor, das ſie 
nach langem Kampfe nahmen. 

Prinz Karl Anton von Hohenzollern 
auf dem Kriegsſchauplatz. 

London, 27. Oktober. Der Korreſpondent 
des Reuterſchen Bureaus bei Kurokis Armee 
meldet aus den Minen bei Jentai vom 25. 
d. Mis., daß Prinz Karl Anton von Hohen⸗ 
zollern in Liaujang angekommen ſei und in 
kurzem zur Front abgehen werde. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Der Musketier Paul Lange von der 9. Komp. des Berlin, 27. Oktober. Fonds feſt. 26. Okt, 
21. Inf.⸗Regts wurde wegen unerlaubter Entfernung, | Privatdiskont. . . . . . 4 | 409 
Ungehorſam, Achtungsverletzung und ansdrücklicher | Sſterreichiſche Banknoten 84.95 84,95 
Gehorſamsverweigerung mit zwei Monaten, 14 Tagen | Ruffiiche 7 8 216, — 216,05 
Gefängnis beſtraft. Er hatte eben erſt eine fünf⸗ | Wechſel auf Warihau . ı . => —.— 
monatliche Feſtungsſtrafe in Graudenz verbüßt. N Reichsanl. unk. 1905 199770 . 
— Der Waſſerſtand der Weichſel [ PH .. „ ‚ 95 
hatte heute früh dieſelbe Höhe wie geſtern, 3 5984 Preuß. "onfuls 1908 892 1900 
nämlich +0,24 Meter. - | 4 pöt. Thorner Stadtanleihe . 102,90 | 102,90 
— Zugelaufen ein Teckel, abzuholen bei | 3‘, pat. „ „ 13895 98,75 98,75 
Begger, Altſtädtiſcher Markt 25. ig Wpr.Neulandſch. . Pfbr. 2 5 
— Verhaftet wurden geſtern fünf Perſonen. 4 pat. Rum. Anl. von 1894 86.70 86,60 
4 pat. Ruſſ. unif. St.⸗ R. 91.30 —.— 
Podgorz, 27. Oktober. 4 begt. Polin. pfandbr. 9450 | -,- 
lter Wente ee Kürzlich gelang es dem Schacht. Gr. Berl. Straßenbahn. | 19425 | 189,10 
meifter Wende, als er zur Arbeitsſtelle beim Fließ⸗ Deutſche Bank 227.50 | 298.95 
erſchlagen“ Aleinkrug ging, von 5 Filgpottern eine zu piskonto⸗Kom -e. 180,75 191,10 
erſchlagen. Das erſchlagene zierliche Tierchen liegt im Nordd. Kredit⸗Anſtalt 110.90 110,50 
Kleinkruge zu Gr.-Neffau zur Anſicht aus. Allg. Elektr.⸗A.⸗Gee in. 226, — 226.— 
Iotterie, 27. Oktober. Bochumer Gußſtah . . . 213,90 | 213,60 
= ERBE Am 31. Oktober, nachmittag] Harpener Bergbau . . . . 214,60 | 215,50 
6 Uhr, findet im Saale des Herrn Jatzek ein Familien» | Hiberniag er — 
Abend unter Mitwirkung des Poſaunenchors des Faurahütte 555 9 915 
Jünglingsvereins Grabowitz ſtatt. Herr Pfarrer | Weizen: lono Newyn: ı En 3 oe 
Ulmann und die Herren Lehrer Melchert und Totzne ’ 83 Ba Pe 1 177.25 
werden Vorträge halten. Mitglieder des Jungfrauen⸗ „Dezember 15 2 1 
Vereins werden Deklamationen vortragen. Alle 8 Dit Be re 1 5 ra 
Evangeliſchen find herzlich dazu eingeladen. oggen: Dean 2 r er 12. 
Birglau, 27. Oktober. 3 Ik 14450 | 14450 


„ RER et 
Spiritus: loco m. 70 . St. 


— Verlegung der Kontrollverſammlung. Die en HA 
Wechſel⸗Diskont 5 h t., Lomard⸗Zinsfuß 6 pgt. 


auf den 11. n. M. angeſetzt geweſene Anntrollver- 


ſammlung iſt auf den 19. Nov., vormittags 11 Uhr, 
verlegt worden. 


Den Huſten, die Atembeſchwerden, den Brechreiz 
und das miſerable Sodbrennen — alles bin ich 
los — und noch 
zwei Schachteln Soduner Mineral-Paftillen aller⸗ 


werk getan. Zum Preiſe von 85 Pfg. per 


Schachtel in allen Apotheken, Drogerien und 
3 Mineralwaſſerhandlungen zu haben. 


H. Porter 


Hibernia⸗Interpellation. 
Berlin, 27. Oktober. Die Freie Deutſche 
Preſſe meldet: Die freiſinnige Volkspartei 
des Abgeordnetenhauſes beſchloß die Angele— 
genheit der Verſtaatlichung der Hibernia zum 
Gegenſtand einer Interpellation zu machen, 
die den Landtag demnächſt beſchäftigen wird. 


An das geehrte Publikum von Thorn! 


Hiermit die ganz ergebene Mitteilung, daß ich am 


Mittwoch, den 26. d. Mts. 


* > 
Schutz-Marke 


l ſchwarzen und braunen 
— AAbzeichen, iſt 
Breiteftr. verloren gegangen. Er 
trägt die Steuermarke Nr. 300. 
Abzugeben gegen Belohnung im 


Hochachtungsvoll 


Oskar Winkler. 
Ein Laden, 


Dapidoff, Wloclaweck, Breiteſtraße. 


Für Prinzip. u. Gehilf. (Verb. Mitgl.) 


toſtenfreie Stellenvermittelung zu Kaufen geſucht 


8E. 2 2 Re 
Juhu, nun il mir wieder wohl! 
dazu für billiges Geld. Ganze 
25 dings die echten von Fay — haben das Wunder⸗ 


BARCLAY, PERKINS 4 co. 


Urs orig.schtePorterbier itaπν m uns. 
ganetzliek goechüiztenKtiguettez haben. 


Ein kl. Terrierhund 
N kurzhaarig, weiß mit 


in der 


Kreishauſe. 8 


A Ein Paar 

ſtehen zum pier bei 
in gebrauchter Bas : Aron: 

2 leuchter, 4-6 armig, wird 


Mellienſtraße 66. N 


3 


Frische Schellfische ä 
kebende 


SSD. NN 


Pfund 40 Pfennig. 


Zander, 


Hechte, 


delikateſſenhaus = 


Ew ald Sch 9 


Abteilung für Fische: 


Frische Rotzungen, Seezungen, Steinbutten, 
Silberlachs auch im Anschnitt. 
Hale, Portions = Schleie, 


Spiegel=Karpfen, Summern, Krebse und Austern. 


Allein-Derkauf “ ae 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Alfred Bock in Culmsee wird 
nach erfolgter Abhaltung des 
Schlußtermins hierdurch auf⸗ 
gehoben. 

Culmſee, d. 21. Oktober 1904. 


Königliches Amtsgericht. 


In das ee Ab⸗ 
teilung A unter Nr. iſt 
heute die Firma Oskar gente in 
Thorn und als Inhaber Kauf⸗ 
mann Oskar Schlee daſelbſt 
eingetragen worden. 

Thorn, d. 25. Oktober 1904. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die großen Kellerräume im 
Kreishauſe in welchem ſich z. 8. 
eine Weinniederlage befindet, ſind 
ſofort anderweit zu vermieten. 

Auskunft über die Einrichtungen 
und Mietbedingungen wird während 
der Vormittagsdienſtſtunden in Ge⸗ 
ſchäftszimmer 2 des Kreishauſes 
erteilt. 

Mietluſtige werden erſucht, ihre 
Angebote bis zum 15. „ovember 
d. Js. einzureichen. 

Thorn, den 25. Oktober 1904. 


Der Kreisausſchuß 
des Landkreises Thorn. 
88000 Mark 
Kirchengelder 


im ganzen oder geteilt hat auf 
mündelſichere Hypothek zu vergeben 


der ge von Thorn 


St. Georgen. 
Pfarrer Beuer, Mocker, 
Kaiſer Friedrichſtr. 


Suche ein Mädchen oder 


Frau welche gut kochen und den 
Haushalt ſelbſtändig über⸗ 
nehmen kann. Übermittelungen od. 
erſönliche Anmeldungen nehme 
ederzeit an. 

3. Strohmenger, Baderſtr. 19. 


Ein tüchtig. Dienstmädchen 


das auch kochen kann, ſucht vom 
12. November. 


Regitz. Mocker, Lindenſtr. 67. 


Is perfekte Kochfrau 


empfiehlt ſich Frau Gerling. 
Culmerſtr. 13, JI. 


Telephon 169. E W A J D sg N N 


Elisabefhstrasse Nr. 9 


aus ven Gewässern der königlichen Domäne 
Birkenau 


T, TH 


Magazin für Delikatessen 


g 
| x 
f 


® 8 0 


Elisabethstrasse Nr. 9. 


Grösste und Erste Kaffee-Gross-Rösierei Breitestrasse 2. 


Mein Geschäftslokal 


befindet ſich jetzt 


Breitestrasse, Ecke Seglerstrasse 


im früher £. Puttkammer’schen Laden. 


Thorner Schirm⸗Fabrik 
Audolf WDeissig. 


Alleinverkauf 


eines ausländiſchen Getränkes, mit 
großem Erfolge in Deutſchland ein⸗ 
geführt, hervorragend bewährt bei 
Reconvalescenten, Blutarmen und 
ſchwächlichen Kindern iſt für Mocker 
und Umgegend zu vergeben. Der 
Artikel, von erſten ärztlichen Au⸗ 
toritäten empfohlen, eignet ſich für 
Apotheken, Drogenhandlg. u. beſſere 
Kolonialwarengeſchäfte. Gefl. An⸗ 
fragen unter K. 422 an Annoncen⸗ 
Exped. Bdalbert Müller, Berlin E. 
Roſenthalerſtr. 36. 


Kutscher 


zuverläſſig und nüchtern zum ſofort. 


Antritt geſucht. 
Markus Henius, 


Stramme 


Waldhasen 


en ARE RITTER 
der Ottlotſchiner Jagd 
empfiehlt 


J. G. Adolph. 
Kieler Räucher waren 


empfiehlt billigſt 


Kuss, Coppernicusſtr. 22 


Täglich friſch: 


leinsfer Italienischer Eleischsalaf 


per Pfund Mark 1,20, 
auf Wunsch uf Schüsseln garniert, 


beste pommersche Spickgans. 
Rügenwalder und Gothaer 
Gervelatwurst, 


Braunschweiger Meitwurst, 
Thüringer Bratwurst, 
Dresdener Appefitwürstcen, 
frische Blut- und keberwurst, 


Echter Prager Schinken. 
Westfälischer Rolischinken 


auch im Aufſchnitt, 


‚täglich frische, echte Kieler Sprotten, 
Kieler Bücklinge, Delikaten Räucherlachs, 
ſämtliche feinen Tafelkäse empfehlen 


L. Dammann & Kordes. 


Eigene Geflügel-Mast- Anstalt Culmer Chaussee. 


celephon 169. 


Sade 


Sonntag, den 30. Oktober 1904 


Einmaliger humorist, Abend 


der in ganz Deutſchland allbekannten 
und beliebten 


keipziger Sänger 
(Direktion: 5. Plötz.) 
Herren: Plötz, Gülstorff, Partusch 
Nitschke, Wieland und Fritsch. 
Anfang 8, Uhr. 
ns 60 Pfg., Num. Platz 
K. Im Vorverkauf im Zi⸗ 
95 5; des Herrn F. Duszunskl 
0 Pf., Num. Platz 75 Pf. 
Neues originelles, komiſch dezentes 
Familien:Programm. 


Nur einmaliges Gaſtſpiel. 
In Thorn beliebte Geſellſchaft. 


3 der kaiserl. Post. 
Altrenommiertes Bürgerlokal. 
Flaki. 
kisbeinm. Sauerkchl 
pec. 


Krammetsvögel, 
junge Rebhühner, 
feiste Fasanenhähne, 
feiste Fasanenkennen, 
junge Waldhasen 


empfehlen 


L. Dammann 8 Kordes. 
Braunschweiger 


Gemüse:Konserven 
Magdeburger Sauerkonl, 
Dillgurken, 
Preisselbeeren in Zucker, 
Bienenhonig, 
beste Kocherbsen 


empfiehlt 


M. Ropczynski. 


Kolonialwarenhandlung, 
Altſtädt. Markt, Ecke Seglerſtraße. 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag: Abendandacht 4½ Uhr. 


a Wieder = 


ERS 5 
desEvangel. Bundes 


Thorn. 5 
wens den a. N 


im Saale, I Viktoria-arten 
Feier des 
Reiormationsieites 


ag Anſprachen. 
Hauptredner: 

Herr Superintendent Waubke. 
Eintritt frei. 
Programme an den Saaltüren 

umſonſt e hältlich, 

Allgemeine Beteiligung der evan⸗ 
geliſchen Bevölkerung dringend er⸗ 
wünſcht 

Der Vorſtand. 


Sich, Oberlehrer, Vorſitzender, 
Brosius, Bauunternehmer, Krüger, 
Diviſionspfarrer, kange, Bauunter⸗ 
nehmer, Menzel, Handſchuhfabrikant 
Radeyke, Ingenieur, Schmidt, 
Sekretär a. D., Splller, Landrichter, 
ſtellv. Vorſitzender, von Paltler, 
Amtsrichter, Waubke, Superinten⸗ 

ent. 


Stadıkhreter in Thorn, 


Direktion Carl Schröder, 


Freitag, den 28. Oktober 1904: 
so „Hachtasy!“, = 


Szenen aus der Tiefe in 4 Akten 
von Maxim Gorky. 
Sonnabend, den 29. Oktober 1904 : 


61 
„Egmont. 
ein Trauerſpiel in 5 Aufzügen 
(8 Bildern) von W. v. Goethe. 4 


Gelegenheitskauf! 


Anſichtspoſtkarten, Liebesſerien, 
Künſtlerkarten, Gratulationskar⸗ 
ten uſw. l Gelegenheit für 

erkäufer) offeriert zu 
ſtaunend billigen Preiſen 
Schillerſtraße 28 


Kuss. Coppernikusſtr. 22. 


Suche v. jof. mehr. Buffetfrl., Stütz., 
Verkäufer. für Wurſtwgeſch. u. Kant. 
Kochlehrfrl., Wirt., Kochm., Bonnen, 
Stubenm. u. Köch. St. kewandowski 
Agent, Heiligegeiſtſtraße 17. 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
haltungsblatt. 


Beilage zu Nr. 254 der 
Thorner Zeitung. 


Oſtdeutſche Zeitung und Generalanzeiger. 5 


Freitag, den 28. Oktober 1904. 


Die neue Anlage des 
Elektrizitätswerkes. 


Seit dem Anfang dieſes Monates iſt in 
der Akkumulatoren⸗Station des hieſigen Elek⸗ 
trizitätswerkes eine Saug⸗Gasmotoren⸗Anlage 
von einer Normal-⸗Leiſtung von 130 PS in 


Betrieb genommen worden, welche dadurch 
beſonderes Intereſſe erregt, als es die erſte 


Anlage dieſer Art in Thorn und vorläufig die 
zweitgrößte in Weſtpreußen iſt. 
dient zum Antrieb einer Dynamo-Maſchine und 
war erforderlich geworden, weil die außer⸗ 
ordentliche Zunahme der gewerblichen und 
privaten Anſchlüſſe, ſowie der Anſchluß des 
neuen Stadttheaters eine größere Kraft: 
Reſerve bedingten. 

Die Akkumulatoren-Station, welche ſich 
auf dem ehemaligen Zwinger-Brundjtück hinter 
der Feuerwehr befindet, beſaß früher keine 
eigene Maſchinenkraft. Die Sammler⸗Batterie 
erhielt den zur Aufſpeicherung beſtimmten 
Strom durch eine Fernleitung von den Haupt⸗ 
maſchinen der Zentrale in der Schulſtraße, und 
von hier aus geſchah ſodann die Verteilung in 
die Speiſeleitung der Innenſtadt und der Ge⸗ 
meinde Mocker. Trotzdem es gewiſſe Unbe⸗ 
quemlichkeiten bietet, zwei getrennte Maſchinen⸗ 
ſtationen zu betreiben, entſchloß man ſich doch 
dazu, die Unterſtation am Zwinger mit einer 
eigenen Maſchinenanlage auszurüſten, um vor 
einer Unterbrechung der Stromverſorgung durch 
eine Störung an dem wichtigſten Glied des 
Stromnetzes, der Fernleitung, in jeder Weiſe 
geſichert zu ſein. Da der in der Unterſtation 
noch vorhandene Raum nur gering bemeſſen 
war, konnte eine Dampfmaſchinen⸗Anlage nicht 
in Betracht kommen, und es blieb nur die Wahl 
zwiſchen einem Saug⸗Gasmotor und einem 
Dieſel⸗Motor. Der letztere iſt ein Verbrennungs⸗ 


motor von hoher Ökonomie, welcher mit 


Petroleum, irgend welchen ſchweren Olen, 
Braunkohlen⸗Deſtillaten oder dergl. betrieben 
wird und vor dem Gasmotor den Vorzug weit 
geringeren Raumbedarfs, einfacherer Bedienung 
und größerer Reinlichkeit des Betriebes beſitzt. 
Der hohe Preis dieſer Motore, die lange Lieferfriſt 
und ſchließlich auch die Unſicherheit des Bezuges 
genügend billiger Brennöle ſchieden auch dieſen 
Motor aus, und es blieb nur der Saug⸗Gas⸗ 
motor als die geeignetſte moderne Betriebs⸗ 
kraft für den vorliegenden Fall übrig. 

Die Deutzer Motorenfabrik erhielt den 
Auftrag, den vorhandenen Raum mit der 
größtmöglichſten Maſchinen⸗Leiſtung zu belegen, 
und es iſt vortrefflich gelungen, nicht nur eine 
genügend große Maſchine einzubauen, die auch 
noch für die Zunahme des Stromkonſums in 
den nächſten Jahren ausreichen wird, ſondern 
auch alles ſo praktiſch und geräumig einzu⸗ 
richten, daß man die Schwierigkeit der Pro⸗ 
jektierung und die Kleinheit des verfügbaren 
Raumes kaum merkt. 

Die Saug⸗Gasanlage beſteht aus zwei 
Teilen: der Gaſerei und dem Gasmotor. Die 
Gaſerei befindet ſich in einem beſonderen Raum, 
welcher unmittelbar an die Maſchinenhalle an⸗ 
ſtößt. Dieſer Raum iſt tief ausgeſchachtet 
worden, und der Baserzeugungs-Apparat, der 
Generator, welcher eine Höhe von 3,54 Meter 
hat, ſteht auf der Kellerſohle. Die Bedienung, 
d. i. das Einſchütten des Brennſtoffes, ge⸗ 
ſchieht jedoch von einer Laufbühne aus, welche 
ſich 80 Zentimeter über dem Maſchinenhaus⸗ 
flur befindet. Als Brennmaterial wird Gas⸗ 
koks der hieſigen Gasanſtalt verwendet. Der 
Generator iſt ein zylindriſcher, eiſerner Schacht⸗ 
ofen mit feuerfeſter Ausmauerung. Um den 
Ofen iſt eine Verdampfer⸗Schale gelegt, welche 
durch die Generator-Feuerung geheizt wird. 
1 Dieſer Dampf⸗Erzeuger iſt nach der einen Seite 

hin mit der atmoſphäriſchen Luft, nach der 
anderen Seite hin mit einer Rohrleitung ver⸗ 
bunden, welche in den luftdicht abgeſchloſſenen 
Raum unter dem Roſt des Generators führt. 
Die Gas⸗Erzeugung geht nun in der Weiſe 
vor ſich, daß bei jeder Saugwirkung des 
Motors etwas Luft in die Waſſer⸗Schale ge⸗ 
ſaugt wird, ſich hier anwärmt und im Gemiſch 
mit dem aufſteigenden Waſſerdampf durch die 
Rohrverbindung unter den Roſt gelangt. Von 
hier aus ſaugt der Motor das Luftdampfge⸗ 
miſch durch die glühende Kohlenſchicht, wobei 
es ſich in Gas verwandelt, das ſodann in den 
Motor geleitet und hier zur Exploſion gebracht 
wird. Auf dem Weg vom Generator zum 
Motor paſſiert das Gas noch verſchiedene Ap⸗ 
parate, welche zur Reinigung und Kühlung 


en 


a oh Ir a Renee 


Die Anlage 


ſowie zur Sicherheit angebracht ſind. Die 
Reinigung geſchieht in einem 2,5 Meter hohen 
zylindriſchen, eiſernen Baſſin, welches mit 
Koks gefüllt iſt und von oben durch Waſſer 
berieſelt wird. Der Gasſtrom tritt von unten 
ein und geht oben wieder heraus. Durch dieſe 
Gegenſtrömung findet eine ausreichende Reini- 
gung und Kühlung ſtatt. Die Gasanlage 


bleibt dauernd in Betrieb. Während der Nacht 


und ſonſtiger Betriebspauſen wirkt der Gene— 
rator wie ein Füllofen, und es genügt nur 
kurze Zeit, um bei Beginn des Betriebes ver- 
mittels eines elektriſch betriebenen Ventilators 
wieder ein kräftiges Benerator-Bas anzuſaugen. 
Der Bas-Motor iſt nach der bekannten Otto— 
Type der Deutzer Gasmotoren-Fabrik als 
Zweitakt⸗Motor mit einem Zylinder und elek⸗ 
triſcher Zündung gebaut. Zur Erzielung des 
bei elektriſchem Betrieb erforderlichen hohen 
Gleichförmigkeitsgrades iſt das Schwungrad 
beſondes kräftig ausgebildet. Es hat bei 
170 Umdrehungen in der Minute 3,4 Meter 
Durchmeſſer und ein Gewicht von 280 
Zentnern. Es war eine nicht leichte 
Aufgabe, dieſes ſchwere z und ungefügige Werk⸗ 
ſtück in den engen Raum und in ſeine Lage 
zu bringen. Der Gasmotor gibt ſeine Kraft 
an eine Dynamo⸗Maſchine von gleicher Leiſtung 
ab, welche ſich neben der Gasmaſchine wie 
eine Maus neben einem Elefanten ausnimmt. 
Der Dynamo iſt von der Helios, E- A.⸗G., Köln⸗ 
Ehrenfeld, geliefert. Die Maſchine zeichnet ſich 
durch elegante Bauart, hohen Wirkungsgrad 
und völlig funkenfreien Gang aus. Die um⸗ 
fangreichen Schaltbrett- Anderungen und Neu- 
anlagen ſind von den Monteuren des hieſigen 
Elektrizitätswerkes ausgeführt worden. Sie 


waren um ſo ſchwieriger, weil keine Betriebs⸗ 


unterbrechung ſtattfinden durfte, und die Ar⸗ 
beiter zwiſchen den ſtromdurchfloſſenen, eng 


aneinander liegenden Kupferſchienen des Schalt⸗ 
brettes mit ihren Werkzeugen hantieren mußten. 
Dieſe Arbeiten ſind ohne Fehler, ohne Störung 
ch zu Ende ane N 
acher 


und ohne Unfall glücklich zu En! N 
worden. Die Schaltung iſt in ſehr einf 

Weiſe ſo getroffen worden, daß die Dynamo⸗ 
Maſchine als Motor umgeſchaltet das An⸗ 
ziehen des Gasmotors beſorgt. Es macht nicht 
nur auf den Laien, ſondern auch auf den Fach⸗ 
mann ſelbſt einen mächtigen Eindruck, wenn 
der Maſchiniſt durch eine kleine Drehung eines 


Handrades, zu welcher die Kraft eines Kindes 
auslöſt, 
welche dem Gasmotoren-Koloß in die mächtigen 


genügen würde, unſichtbare Geiſter 
Arme greifen und ihn langſam und ſtetig in 
immer ſchnellere Bewegung ſetzen, bis er genügend 


Gas geſaugt hat und, die helfenden Geiſter von ſich 


ſchüttelnd, mit eigener Kraft ſeinen raſenden Lauf 
beginnt. In ſolchen Erſcheinungen liegt eine 
tiefe Poeſie, welche ſich auch dem nüchternſten 
Beobachter und Beurteiler rein techniſcher Vor⸗ 


gänge unwillkürlich aufdrängen muß. 


An Nebenanlagen befinden ſich noch in dem 
Werke eine Pumpſtation zur Beſchaffung des 
Kühl⸗ und Reinigungswaſſers, beſtehend aus 
einer elektriſch betriebenen Hochdruck⸗Zentri⸗ 
fugalpumpe der bekannten Pumpenfabrik von 
Weile & Monski in Halle a. S., welche im- 
ſtande iſt, in einer Stunde 7,5 Kubikmeter 
Waſſer auf eine Geſamtförderhöhe von 14 Meter 
zu heben. Dieſe Pumpen haben vor den 
Kolbenpumpen den Vorzug großer Billigkeit 
und können wegen der hohen Umdrehungszahl 
von 1500 pro Minute unmittelbar, ohne jede 
Überſetzung, von einem Elektromotor angetrieben 
werden. Der Kraftbetrag bei dieſer Leiſtung 
beträgt nur 0,8 PS Die Pumpenanlage be- 
findet ſich im Keller; über dieſen Raum be⸗ 
findet ſich der Kohlenbunker, welcher nur klein 
iſt, weil einmal der Kohlenbedarf ſelbſt nur ein 
geringer iſt, ſodann aber der bequeme Bezug 
von der hieſigen Gasanſtalt ein größeres Lager 


unentbehrlich macht. Über dem Kohlenbunker 


iſt noch ein geräumiger dritter Raum gewonnen, 
welcher eine Werkbank trägt und zur Abla⸗ 
gerung der Reſerve⸗Maſchinenteile benutzt wird. 
Außerdem befindet ſich noch unter dem Dach 
ein Hochreſervoir, welches der Raumausnutzung 
wegen in dreieckiger Form ausgebildet iſt und 
ca. 5 Kubikmeter Inhalt faßt. Dieſes Reſervoir 
nimmt die Förderung der Zentrifugalpumpe auf 
und hat den Zweck, dem Kühl- und Reinigungs⸗ 
waſſer einen konſtanten Druck zu geben. Sein 
Inhalt bietet bei einem plötzlichen Verſagen 
der Pumpe eine Reſerve für einen Betrieb 
von 1½ Stunden; außerdem aber hat das 
Reſervoir noch Anſchluß an die ſtädtiſche 
Waſſerleitung, ſo daß auch nach dieſer Richtung 
hin alle Vorſicht beobachtet iſt. Die bisherigen 


Es wird Raubmord angenommen. 


fangen, den Fangort genau zu notieren und 
den Fiſch mit der Marke an die Sammelſtelle, 
deren ſich in jedem Hafenort eine befindet, ab⸗ 
zuliefern. Für jeden derart abgelieferten Fiſch 
zahlt die biologiſche Anſtalt auf Helgoland 
2 Mark, für die abgenommene Marke allein 
1 Mark. Für größere und wertvollere Fiſche 
wird außerdem der Marktpreis vergütet. 
Ein Stanley⸗Denkmal. Aus 
London wird berichtet: Ein eigenartiges Denk⸗ 
mal zur Erinnerung an Sir Henry Morton 
Stanley, den bekannten Afrikareiſenden, iſt auf 
ſeinem Grabe auf dem Kirchhof in Pirbright 
errichtet worden. Auf den Wunſch der Lady 
Stanley beſteht das Denkmal in einem großen 
unbehauenen Granitmonolithen, der 12 Fuß 
lang, 4 Fuß breit und 2 Fuß 6 Zoll dick iſt 
und gegen 7000 kg wiegt. Auf dem Mono⸗ 
lithen ſteht nur der Name „Sir Henry Mor⸗ 
ton“, darunter ſein afrikaniſcher Name „Bula 
Matari“, der „Felsbrecher“; dann lieſt man 


Betriebsreſultate mit der Anlage ſind ſehr 
günſtig. Der Koks Verbrauch bei voll⸗ 
belaſtetem Motor beträgt nur 0,52 Kilo⸗ 
gramm für die PS. Bei ſchwankender 
und geringerer Belaſtung nimmt dieſe Zahl 
allerdings ganz weſentlich zu; jedoch iſt das 
Elektrizitätswerk in der Lage, die Maſchine 
ſtets nur mit Vollaſt in Betrieb zu geben. 
Der Olverbrauch iſt höher wie bei Dampf⸗ 
maſchinen, die Bedienung vorläufig noch etwas 
diffiziler Natur. Immerhin haben die mit 
der Bedienung betrauten Beamten des 
Werkes ſehr ſchnell ſich mit der Maſchine vertraut 
gemacht, was am beſten daraus hervorgeht, 
daß der Monteur der Deutzer Fabrik ſchon 
8 Tage nach der Inbetriebſetzung der Maſchine 
wieder abreiſen konnte. Die Aufſtellung der 
Anlage von Ankunft der Maſchinenteile bis 
zur Inbetriebſetzung dauerte nur 4 Wochen. 
Vorher waren umfangreiche Fundierungsarbeiten 
durch Herrn Baumeiſter Übrick aus geführt 
worden, die infolge der Enge des Raumes, 
der Notwendigkeit, den Betrieb aufrecht zu 
erhalten, und der Tiefe der Ausſchachtungen 
bei ſchwerem Bodendruck der benachbarten 
Akkumulatoren-Batterie beſonders ſchwierig 
und verantwortungsvoll waren. Auch dieſe 
Arbeiten wurden ſchnell und ſicher vollendet. 
Die Maſchine ſteht vollkommen feſt und ſtoß⸗ 
frei, und ihr Gang iſt außerhalb des Gebäudes 
kaum hörbar. Die Direktion des Elektrizitäts- 
werkes iſt gern bereit, Intereſſenten die Be⸗ 
ſichtigung der Anlagen zu geſtatten, jedoch ſind 
hierzu beſondere Einlaßkarten erforderlich, 
welche nach vorheriger Meldung in der Ge⸗ 
ſchäftsleitung Schulſtraße 26 zu erhalten ſind. 


nur noch das Wort „Afrika“, und darüber iſt 
ein Kreuz eingemeißelt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 26. Oktober. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 764-783 
Gr. 168-170 Mk. bez. 
inländiſch bunt 766 — 798 Br. 166 167 ½ ME. bez. 
inländiſch rot 758-798 Gr. 1591661 Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 747 750 
Gr. 127 Mk. bez. = { 
mr e: inländiſch große 686-750 Gr. 127 MR. 


ez. ö 
Erbſen: tranſito weiße 107¼ —108½ Mk. bez. 
| Hafer: inländiſcher 134 Mk. bez. 2 
tranſito 96½ Mk. bez. ; 
Raps: inländiſche Winter⸗ 197 MR. bez. 
Kleeſaat: rot 122-130 Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,60 10,50 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,60 — 10,00 Mk. bez. ö 


Bromberg, 26. Oktober. Friſcher Weizen 
150 165 Mk., blauſptziger unter Notiz. — Friſcher 
Roggen, je nach Qualität 120-127 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 125136 Mk., Brau⸗ 
ware 135 — 142 Mk. — Erbſen: Futteware 133 bis 
= — Kochware ohne Handel. — Hafer: 120 bis 


— 
— 


rattentat auf 


Hamburg gemeldet wird, auf einen Racheakt 
ſeitens der Frau Holſtein, der Attentäterin, zu⸗ 
rückzuführen ſein. Die frühere Behauptung 
des Landrats, daß er die Dame nicht kenne, 
hat ſich als unrichtig herausgeſtellt. Der Land⸗ 
rat, der unverheiratet iſt, ſoll früher wiederholt 
von Einwohnern Stades und Freiburgs da⸗ 
bei betroffen worden ſein, als er Frau H. 
in ſeinem Automobil vom Bahnhof Stade ab⸗ 
holte. Er ſoll mit der Dame in näheren Be⸗ 
ziehungen geſtanden haben, die dann aber ab⸗ 
gebrochen wurden, denn in letzter Zeit wurde 
Dr. Schmidt nicht mehr in ihrer Begleitung 
geſehen. Ob und inwieweit dieſe Gerüchte 
begründet ſind, wird die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung der myſteriöſen Affäre ergeben. 

* Der Schutzmann als Mörder. 
Aus Forchheim, 25. Oktober wird gemeldet: 
In der vergangenen Nacht wurde nach kurzem 


Hamburg, 26. Oktober. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Oktober 35¼ Gd. 
per Dezember 35°, Gd., per März 36 ¼ Gd., per Mai 
36¾ Gd. Träge. a 5 

Hamburg, 26. Oktober. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Vaſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Oktober 21,75, per November 21,80, per Dezember 
21,95, per März 22,35, per Mai 22,60, per Auguſt | 
22,90. Behauptet. f 

Magdeburg, 26. Oktober. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 10,60 10,75. 
Nahprodukte 75 Proz. ohne Sack 8,75 — 8,95. Stimmung: 
Schwächer. Brotraffinade ohne Faß 21. Kriſtallzucker 


Wortwechſel der 23 jährige Fabrikarbeiter 05 5 2 1 e f ir 3 - 

Schürr von dem Schutzmann Joſef Beckert | Sa F RS RE u 5 55 

2 3 Stimmung: Stil. Rohzucker J. Produkt Tranſito 

erſtochen. Der Mörder iſt verhaftet worden. frei an Bord a per en ar 

* Raubmord? Der Bauer Illig aus N Br., -,- bes. per . 255 
Sulzfeld, der vor einiger Zeit zum Steuerzahlen [21.85 Br., —,— bez., per Dezember 21, 

Ei, A A Gd., 21,95 Br., —,— bez., per Januar⸗März 22,15 

nach Königshofen ging und ſeitdem verſchollen Gd. 22,20 Br. . bez., per mal 29.45 Gd, 2250 


iſt, wurde, ſo meldet man aus Bamberg, Matt. 
mit zerſchmettertem Schädel tot aufgefunden. 


Der Täter 


Br., 22,47 ½ bez. 
Köln, 26. Oktober. Rüböl loko 48,00, per 
Mai 47,50. — Trübe. 4 


SCHERINGS 


N ichnetes Hausmittel zur gra Rranfe und Rekon⸗ 
e ae eee BER 55 


iſt noch nicht ermittelt. 

Verhaftung. In Eilenburg wurden 
der Bahnarbeiter Drechſel und deſſen Ehefrau 
als Urheber des am 14. Oktober d. J. bei der 
Witwe Richter in Dresden ausgeführten Wert⸗ 
papierendiebſtahls verhaftet. Von dem fehlen⸗ 
den Betrag von 30 000 Mark wurden bei der 
Hausſuchung 13 000 Mark in bar vorgefunden, 
dem Betrage des einen Pakets der Wert⸗ 
papiere entſprechend, die bei der Dresdner 
Bank in Leipzig verkauft worden waren; über 
den Reſt der Summe iſt noch nichts bekannt. 

* Wanderung der Fiſche. Die 
Königliche biologiſche Anſtalt auf Helgoland 
hat zur Erforſchung der Wanderung der Fiſche 
in der Nordſee eine große Anzahl Seefiſche 
mit einer Marke verſehen und bei Helgoland 
und an anderen Stellen der Nordſee wieder 
ausgeſetzt. Das aus Aluminium beſtehende 
Zeichen iſt mit einer laufenden Nummer und der 
Bezeichnung H, 02 verſehen. Alle Nordſeefiſcher 
werden von der biologiſchen Anſtalt gebeten, 
wenn ſie ſolche mit Marken verſehene Fiſche 


der Atmungsorgane, bei Katarr 


Es ift eine alte Geſchichte, 
daß Katarrhe, die im Anfang vernachläſſigt werden, 5 
oft ſchwere Folgen haben. Darum iſt die Regel? 
jedenHuſten, jeden Bronchialkatarrh, alle Affektionen 
der Atmungswege gleich im Anfang bekämpfen. 
Dabei ſind „Fays echte Sodener Mineral⸗Paſtillen? 
altbewährt; ihre Anwendung iſt leicht, bequem und 
angenehm, ſie wirken ausgezeichnet auf die Schleim: 
häute des Halſes und des Magens ein, und die 
Schachtel Roftet dabei nur 85 pfg. Alle Apotheken, 
Drogerien u. Mineralwaſſerhdl. haben Niederlagen. 


| 
| 


Ausführung fämtl. 


p Bee Ausführung u. billigſte 


Thorner Univerſal⸗Kalender 


250 Seiten — 100 


Prei 


Nachſtehende 


Oeffentliche Aufforderung. 


Die diesjährigen Herbſt⸗Kontrollverſammlungen im Kreiſe Thorn 

Stadt und Thorn Land finden ſtatt: 
In Steinau 
„ Culmſee 1383 am 4. 


November 1904, 11% V. für die Landbevölkerung. 


„ Eulmjee s am 4. November 1904, 2 N. für die Stadtbevölkerung. 

„ Birglau am 11. November 1904, 11 V. 

„ Penſau am 12. November 1904, 11° V. 

„ Thorn 3s am 14. November 1904, 10° V. für die Landbevöl⸗ 
22 kerung mit den Anfangsbuchſtaben A K. 

* > TE am 14. November 1904, 3 N. für die Landbevöl⸗ 
= kerung mit den Anfangsbuchſtaben L—-Z. 

. 28 am 15. November 1904, 10 B. für die Stadtbevöl⸗ 
DE kerung mit den Anfangsbuchſtaben A- K. 

Ber, 55 am 15. November 1904, 3“ N. für die Stadtbevölk⸗ 


rung mit den Anfangsbuchſtaben L- Z. 
Podgorz am 17. November 1904, 10 V. 
„ttlotſchin am 17. November 1904, 10 M. 
„Leibitſch am 18. November 1904, 20 N. 
Zu dieſen Kontrollverſammlungen haben zu erſcheinen: 
1. Die Offiziere, Sanitätsofſiziere und oberen Militärbeamten der Reſerve. 

Denſelben wird eine ſchriftliche Aufforderung zu den Kontrollver⸗ 
ſammlungen nicht zugehen. 

Anzug der Offiziere iſt der kleine Dienſtanzug (Mütze). 

Sämtliche Reſerviſten. 8 

Die zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften. 

Die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlajjenen Mannſchaften. 

Die Halbinvaliden und zeitig Ganzinvaliden, ſowie die nur als gar⸗ 
e anerkannten Mannſchaften, ſoweit fie der Reſerve ans 
gehören. 

Die im Jahre 1892 in der Zeit vom 1. April bis 30. September ein⸗ 
getretenen Wehrleute, ſoweit ſie nicht mit Nachdienen beſtraft ſind, 
behufs Ueberführung zur Landwehr 1. Aufgebots. 

Mannſchaften, welche im Eiſenbahndienſt befindlich und vom 
Waffendienſt zurückgeſtellt ſind, ſind von dem Erſcheinen bei den Kontroll⸗ 
verſammlungen entbunden. 

Mannſchaften, welche ohne genügende Entſchuldigung ausbleiben, 
werden mit Arreſt beſtraft. 

Mannſchaften, welche auf Reifen abgemeldet find, ſind verpflichtet, 
wenn ſie den Kontrollverſammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 
15. November d. Js. dem betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt 


g 


9 


des Bezirkskommandos ihren zeitigen Aufenthaltsort anzuzeigen, damit 


das Bezirkskommando auf dieſe Weiſe Kenntnis von ihrem Daſein erhält. 

Sämtliche Mannſchaften haben ihre Militär papiere, auch alle etwa 
in ihren Händen befindlichen Geftelungsbefehle und Kriegsbeorderungen 
mitzubringen. 

Mer jeine Militärpapiere vergißt, wird beftraft. 

Befreiungen von den Kontrollverſammlungen können nur durch 
das Bezirkskommando durch Vermittelung des Hauptmeldeamtes oder 
Meldeamts erteilt werden. 

Die Geſuche müſſen hinreichend begründet und begutachtet ſein. In 
Krankheits- oder ſonſtigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, welche 
durch die Ortsbehörden (bei Beamten durch ihre vorgeſetzte Zivilbehörde) 
beſcheinigt werden müſſen, iſt die Entbindung von der Beiwohnung der 
Kontrollverſammlung rechtzeitig bei dem betreffenden Hauptmeldeamt oder 
Meldeamt zu beantragen. 

Wer ſo unvorhergeſehen von der Teilnahme an der Kontrollver⸗ 
ſammlung abgehalten wird, daß ein Befreiungsgeſuch nicht mehr recht⸗ 
zeitig eingereicht werden kann, muß ſpäteſtens bei Beginn der Kontroll: 
verſammlung eine Beſcheinigung der Ortsbehörde oder Polizeibehörde vor⸗ 
legen laſſen, welche den Behinderungsgrund genau darlegt. Später ein⸗ 
gereichte Atteſte können in der Regel als genügende Entſchuldigung nicht 
angeſehen werden. 

Wer infolge verſpäteter Eingabe auf ſein Befreiungsgeſuch bis zur 
Kontrollverſammlung noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu 
der Verſammlung zu erſcheinen. 

Es wird daher im eigenen Intereſſe darauf hingewieſen, etwaige 
notwendige Befreiungsgeſuche möglichſt früh zur Vorlage zu bringen. 
i Das Erſcheinen der Mannſchaſten auf anderen Kontrollplägen iſt 
unzuläffig und wird beſtreft, falls der Betreffende hierzu nicht die Ge⸗ 
nehmigung des Hauptmeldeamts oder Meldeamts vorher erhalten hat. 

Es wird im Uebrigen auf genaue Befolgung aller in dem Militär⸗ 
paß vorgedruckten Beſtimmungen noch beſonders hingewieſen. 

Thorn, den 10. Oktober 1904. 


5 Königliches Bezirks⸗Rommando. 


wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 13. Oktober 1904. 


Der Magiſtrat. 


Robert Jacobi Nur Segler- Breitest,-Ecke 


Tapezierer und Dekorateur, 
Brückenstrasse 14 


langjähriger Werkmeiſter d 
ne,, ken g te , 
W. Berg, Thorn, | 


empfiehlt ſich zur 


Arbeiten 


in und ausser dem Nause. 


offeriere mein gut ſortiertes Lager 
in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort 
ſauber und billig. 


1 


Esskartoffeln 


liefert zentnerweiſe frei Haus M. 2,50. 


B. Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße 28. 


er Stell. sucht verl. d. „tasche 
Vakanzen - fiat Earlingen 2. A, 


7 rn e 


s nur 50 Pfenni 


19005. 


ase ai 
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Worker Zeitung. _ 
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wegen 


Fe 


Günstige Gelegenheit 


ER 9 gıo 4 0 
I aihn e his 2 y ki if 
Weihnachts- Binkäufen, 
: 5 Verkaufe von jetzt ab — 5 
Reßheſtärde meines Möbellagers 
zu billigſten Preiſen. 
&. Löschmanun. 


Dee 
Ein kleiner Laden 


mit angrenzendem Zimmer von ſof. 
zu vermieten Brückenſtraße 34. 


Wohnungen, 


Schuhmacherſtr. 12, 1. u. 2 E. g. j. 6 
3., 4. Et. 3 3. m. all. Komf. d. Neuzeit 
ausgeſt., m. gr. Balk. u. Z. n. Gärt. gel 
a. Wunſch a. Pferdeſt. u. Wagenrem. 
von ſofort zu verm. A Noxgats 


Hochhertsch. Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße II. I. Etage, 
Brückenstraße Jö, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 

Zu erfragen bei 
Nux Füncher Brückenſtr. 13. 


Wohnungen 


von je 3 Zimmern und Zubehör ſo⸗ 
fort zu vermieten. 
Otto Trenkri, Mellienſtr. 66 


Schillerſtraße Nr. 10 


iſt parterre ein 


grosser Raum 


ſofort zu vermieten. Näheres bei 
Herren Linmach & Wei. 


Eine herrschaftl, Wohnung 
Brückenftr. 18, 2. Etage, 6 Zimmer 
und Zubehör nebſt Badeeinrichtung 
vollftändig renoviert, von jofort 
günſtig zu vermieten. 

Ebendaſelbſt iſt die 


Parterre-Gelegenheit }) 


ebenfalls 6 Zimmer nebſt Zubehör 


Aufgabe des Geschäfts. 
RGNraud s we. 


Gerberſtraße 25. 


er 


1 neue Koſtünifigur zu ver⸗ 
kaufen Gerechteſtr. 9, pt. 


| Brauchen Sie Geld? 


auf Schuldſchein, Wecjlel, Bürg⸗ 
ſchaft, Hypothek, Polize ujw., jo 
ſchreib. Sie an b. 8. Müller, Berlin 126 
Dorotheenſtr. Jede Anfrage wird 


Linoleum 
-Jeppiche, Täufer und Vorlagen 
in reicnhaltiger Auswani 
empfichlt 


rich Mülter Nacht. 
Kreiteetra-se Nr. 4 


ſofort diskret und koſtenlos be⸗ 
antwortet. 


(Streng reell). 


ſende ich auf 
Verlang. grat. 


Geldsuchenden 


und franko Proſpekt. 
Bruno Lomme, Barlin 3. 11. 


Beſte oberſchleſiſche 


NI id www 
Ni- 
offeriert zu billigſten Tagespreiſen 


Gottlieb Rieiflin Nachflg. 


Sprotten 


Man beachte 
die Fabrikmarke. 


1 


inger Co. Nähmaschinen Act. Ges. 


9 2 „ Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr. | das Pfund 30 Pfg., Kiſte, ca. | als Wohnung oder Geſchäftslokal 
8 i 1. April 1905 ten. 
F Ur Zahnleidende Th. Pa proc k I, Gulmerstr, ]. Wabe it t geber fert 155 zu erfragen Schilterſtr. 8, ll. 


ſchön, daher jedem zu empfehlen. 
5. Kunde, Seglerſtraße 30. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten. 
ocker, Moltteftraße 5. 


Wohnung, 2. Etage 


vermietet Berahard Leiser, 
Altſtädtiſcher Markt 12. 


J. Etage eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Entree und Zubehör von jofort 
zu vermieten. 

J NAursymaki, Gerechteſtr. 16. 


Wohnung 
von 3 Zimmern zu vermicten 
Seglerſtraße 51 


54 
Mellienſtraße 114 
von ſofort zu vermieten: 

1 Laden mit Wohnung, 2 Woh⸗ 
nungen im 1. bezw. 3. Stock von je 
4 Zimmern, Küche und Zubehör und 
1 kl. Wohnung von 1 Stube und 


1 „Shetland, 
Neue Neringe: Medium, 
Fulls und Matties, zartfein im 
Geſchmack empſiehlt billigſt 3 u. 4 
St. f. 10 Pf. Edu sd Kahrart. 


PALMIN 


feinste Pflanzenbutter 


unübertroffen zum 50% Ersparnis 
kochen, braten u. backen gegen Butter! 


verwendet stets 
Baokpulver 
Vanillin-Zucker 


Dr. 
bemers 4 10 P. 
Fructin 
bester Ersatz für 

onig. 


Millionenfach bewährte Rezepte gratis 
von den besten Geschäften, 


SS 2 DD DD > 
Für Damen! “, dee name tel. 
Für Herren! Anzüge, Paletots, Ulster. 
Für Mädchen re Reefer, nn 


Kragen, Kleidchen 


Für Knaben! Anzüge, Pyjeks. 


Neu aufgenommen: 


Spiritusglühlicht, 


Syſtem Stobwaſſer. 


Ueberall, wo kein Gas vorhanden, 


Küche im Dachgeſchoß. 
Auskunft erteilt Portierfrau 
Terptin im Haufe. ? 
Auch ift der Baugewerksmeifter 
A, Teufel wochentäglich mittags 


7 
7 
7 
1 
4 


von 111 Uhr daſelbſt anweſend. 
te nstav Kebimuer, Verwalter 


Strobandstr, 6, J. Od. III. El. 4 


Zimmer, helle Küche u. Zub., ſow. 
ſchön. Vorderz. bish. Bureau ſof. 3. v. 


Ein gut möbl. Zimmer billig zu 
vermieten Gerechteſtraße 3, 1 Trp. 


ſehr zu empfehlen. Große Leucht⸗ 
kraft. Einfach in der Behandlung. 
Klares, ä windſicheres 


Alleinverkauf für Thorn und Um: 
gegend 


Sirehlau, 


Klempnerei u. Inſtallationsgeſchäft 
Coppernicusgcaße 15 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ningſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


iligegeiſt⸗ 

S. Landsberger, aße 

Keilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Polz - Colliers und Muffen ! 


A Darlauri 
2 U ae . Z, 


Seglerstrasse 27. 
rss 


Gothaer Cebensversicherungsbank a. g. 


Neue Satzung vom 1. Januar 1904: 

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbar⸗ 
keit und Weltpolize nach zwei Jahren. 

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung 
oder — ohne neue ärztliche Unterſuchung — zur Erhöhung der Ber: 
5 (jährlicher und jelbjt dividendenberechtigter Summen⸗ 
zuwachs). 


Vertreter in Thorn: Albert O schewski, Zzomberser 98 Bed. 
vettreter in Culmſee: Stadtſekretär Otto Mrongowins. 


> 2 


Möbliertes Wohn: u. Schlaf: 
zimmer eventl. Burſchenkam. 
und Pferdeſtall, Schulſtr. 22 
zu vermieten. 


Möbl. Zim. z. verm. Tuchmacherſtr. 14. 


Zwei möbl. Zimmer 
nach vorne von ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen Schillerſtraße 16. 

Gut möbliertes Zimmer mit 
Kabinet, v., 2 Tr., v. ſogl. z. verm. 
Coppernikusſtraße 15 im Laden. 


er 


Unterhaltungsblatt 


Thorner 


Oſtdeutſche Zeitung 


Feitung 


und Generalanzeiger. 


= Die d 


Nr. 254. 8 


Oktober. 


unkle Stunde. 


N 


Kriminalroman von O. G. Hoecker. 
— — — 2 8 5 


(28. Fortſetzung.) 


„Vater, laß dir erklären, ich ... ich weiß nicht, wie ich 
es dir jagen ſoll. . aber Herr v. Maltitz, er iſt meinem 
Herzen wirklich nicht gleichgültig und/ 0 

Plötzlich vom Jähzorn gepackt, hob Nebe die Hand wie 
zum Schlage, ließ fie aber dann langſam wieder ſinken. — 
„Dummheiten,“ ſagte er rauh. „Ich hätte dir 'nen beſſeren 
Geſchmack zugetraut, Thilde . aber wär' es auch des Kai⸗ 
ſers Bruder, lieber ſähe ich dich tot, als verheiratet mit fo 
einem .. ganz abgeſehen davon, daß folder Herr von 
Habenichts gar nicht daran denkt, ein Mädel von deinem 
Schlag zu ehelichen, der braucht jetzt einen Geldſack mehr 
als je.. ſcheint dir den Kopf ein wenig verdreht zu haben, 
der ſaubere Musjeh, na, um jo froher bin ich, ihm noch recht⸗ 
zeitig einen Strich durch die Rechnung gemacht zu haben 
und nun halloh! kein Wort mehr, für mich iſt die Sache er⸗ 
ledigt und für dich und euch alle ebenſo.“ 

ie Stimmung war an dieſem Abend gründlich verdor⸗ 
ben; Frau Nebe teilte zwar innerlich ihres Gatten Stand⸗ 
punkt, aber äußerlich maulte ſie mit ihm, weil er ſie ſo barſch 
angelaſſen hatte. Mathilde kam gar nicht zum Vorſchein. 
Sie hatte ſich in ihr Stübchen zurückgezogen und weinte ſich 
rechtſchaffen aus. Auch Hedwig trug ein niedergeſchlagenes 
Weſen zur Schau; ſie gedachte eines gewiſſen Jemand, den 
ſie ſo „furchtbar nett“ fand und in ihrem hübſchen Köpfchen 
grübelte ſie darüber nach, wie wohl die Meinung des Vaters 
über dieſen lauten mochte. 


Zwölftes Kapitel. 


Als Mathilde am nächſten Morgen ihrer Gewohnheit ge⸗ 
mäß die Früheinkäufe beſorgte und dabei zugleich auch im 
Briefkasten nach Briefen ſah, gewahrte ſie zu ihrer Be⸗ 
ſtürzung auch ein Schreiben, das ihre Adreſſe trug und den 
Vermerk „Eigenhändig“ aufwies. Das Herz begann dem 
Mädchen bänglich zu erzittern; ohne weiteres wußte ſie, von 
wem der Brief herrührte. Nur Maltitz konnte on ſie ge⸗ 
ſchrieben haben, denn ſie unterhielt keinerlei Korreſpondenz. 
Sie war bisher gewohnt geweſen, vor den Eltern, zumal dem 
Vater, auch nicht das, leiſeſte Geheimnis zu haben, und auch 
jetzt entſprach es ihrer erſten Regung, dieſem den Brief un⸗ 
eröffnet vorzulegen. Dann aber regte ſich der Trotz in ihr; 
der Vater hatte ſie am Vorabend nicht einmal angehört, als 
ob ſie nicht auch ein Herz und damit eine eigene Meinung 
befäße, er hatte mit ſtarrem Befehl in ihr Gefühlsleben ein- 
gegriffen. Als ob ſich dieſe unklaren, verworrenen, zwieſpäl⸗ 
tigen Empfindungen in ihres Herzens Tiefe, über deren 
eigenſte Natur ſie ſelbſt noch in peinvoller Ungewißheit 
ſchwebte, kommandieren ließen, wie etwa Rekruten von ihrem 
Drillmeiſter. Wie rachſüchtig ihr Vater ſein konnte; das 
Idealbild, welches fie ſich bisher von dieſem gemacht, hatte 
den erſten häßlichen Flecken bekommen. Sie ſagte ſich in⸗ 
ſtinktiv, daß ihr Vater nicht fähig war, dem von ihm ſo leiden⸗ 
ſchaftlich gahaßten Manne auch nur entfernt Gerechtigkeit 


angedeihen laſſen zu können, geſchweige vermochte er ihr ein N 


(Nachdruck verboten.) 


Helfer und Berater in dem drohenden Konflikt zu werden, 


der in ihrem Innenleben zwiſchen Kindesgehorſam und der 
Zuneigung zu dem Manne ihrer Wahl zu entſtehen drohte. 
Mathilde beſann ſich kurz, ihr Entſchluß war gefaßt, und 
ſie ſchob den an ſie gerichteten Brief in die Taſche, um ihn bei 
nächſter Gelegenheit zu leſen. 
ſpäter geſchah, fand ſie nur wenige Zeilen vor, die allerdings 
von Maltitz herrührten. Dieſer bat fie in herzlicher Weiſe, 
ihm Gelegenheit zu einer Aussprache an drittem Ort zu ge⸗ 
währen. Durch das mehr als ſchroffe Vorgehen ihres Vaters 
gegen ihn ſei er in die denkbar peinlichſte Lage gebracht wor⸗ 


den, es widerſtrebe ihm, vor dem geliebten Mädchen in un. 


günſtigem Lichte dazuſtehen, er bäte um die Erlaubnis, ſich 
vor ihr rechtfertigen zu dürfen, das ſei er ihr und zugleich 
auch ſich ſelbſt ſchuldig. Der Brief war ſo zart und rück⸗ 
ſichtsvoll abgefaßt, daß Mathilde beim Leſen bittere Tränen 
vergoß. Ihr Gerechtigkeitsgefühl ſchien ihr zu gebieten, der 
innigen Bitte zu entſprechen, auf der anderen Seite zitterte 
ſie vor des Vaters Zorn, und ſie hatte auch die Empfindung, 
ſich gegen dieſen durch einen derartigen Schritt ins Unrecht 
zu ſetzen, etwas zu begehen, was das Licht zu ſcheuen hatte. 
es war der erſte Schritt ins Uferloſe, und ſie entſetzte ſich 
vor der Möglichkeit, in Zukunft vor dem Vater, der mit 
ſeinem ſcharfen Blicke bis in den tiefſten Seelenwinkel hin⸗ 
einſpähen zu können ſchien, ein Geheimnis haben zu ſollen, 
das in ſeinen Folgen notwendig zu einer Entfremdung, wenn 
nicht gar zu noch Schlimmerem führen mußte. So ver⸗ 
brachte ſie einen Tag in Hangen und Bangen, bis ein neues 
Ereignis ſie in ihrem vorgefaßten Trotz beſtärkte und ſie ſich 
dazu entſchloß, der Bitte des geliebten Mannes um eine heim⸗ 
liche Zuſammenkunft zu entſprechen. 

Nebe hatte nämlich am nächſten Morgen Hermann Har⸗ 
lacher beſucht und ſich nach deſſen Befinden erkundigt. Wider 
Erwarten war er noch einmal in die Wohnung zurückgekehrt 
und hatte ſich ohne weiteres an Hedwig gewendet, die neben 
ihrer Schweſter und der Mutter bei der gemeinſchaftlichen 
Näharbeit ſaß. 

„Sind denn alle böſen Geiſter losgelaſſen?“ wetterte er 
ſchon beim Wiedereintritt, aber in einer Weiſe, die deutlich 
durchblicken ließ, wie er im Herzensgrunde wohlwollend ge- 
ſtimmt war. „Da komm einmal her, Mädel,“ wendete er 
ſich an Hedwig. „Du machſt es wohl der Thilde nach? Sind 
ja ſchöne Geſchichten, die ich da zu hören bekommen habe“ 
— und als das Mädchen wie blutübergoſſen in großer Aengſt⸗ 
lichkeit ſich erhob und gar zaghaft ihm ſich näherte, lachte er 
in ſeiner kurz angebundenen Weiſe auf. — „Na, den Kopf 
wird es nicht koſten ... aber nun einmal raſch gebeichtet, 
was hat's mit dem jungen Herrn Harlacher gegeben?“ 

„Na, ich will nichts Böſes hoffen,“ ſagte die Mutter da⸗ 
zwiſchen und ſah mißbilligend von der Näharbeit auf. „Frei⸗ 
lich, das ewige Gelauf wollte mir gleich nicht gefallen.“ 

Der Kommiſſar hatte ſich inzwiſchen geſetzt, ſich in den 
Seſſel zurückgelehnt und ein Bein über das andere geſchlagen, 
was bei ihm ein Anzeichen von Frohlaune war. — „Komme 


. 


Als dies einige Stunden 


» an 


ich da ahnungslos zu dem jungen Herrn in die Stube,“ be- 
richtete er jetzt, „tauſchen einige Redensarten aus, ich vermute 
nichts Schlimmes und will mich ſchon verabſchieden, da hält 
mich Freund Harlacher beim Aermel zurück, druckſt und 
ſchluckt, ſtottert gleich einem Schuljungen um rückt endlich 
mit dem Geſtändnis hercus, er liebe unſere Hedwig und das 
Teuſelsmädchen ſcheine ſeine Neigung zu erwidern.“ 

„Aber, Hedwig!“ rief die Mutter ganz entſetzt und ſchlug 
die Hände zuſammen, während ihre Tochter ſchuldbewußt 
mit hängender Lippe im Zimmer ſtand und vor ſchämiger 
Verlegenheit ſich am liebſten verkrochen hätte. 

„Iſt ſo, wie ich ſage,“ berichtete Nebe weiter. „Er habe 
einſehen gelernt, was für ein nutzloſes Leben er bisher ge- 
führt, beichtet der Menſch weiter, habe auch den heiligen Vor⸗ 
ſatz, umzukehren und ein ganz anderer Menſch zu werden, 
ſchließlich habe er immer noch einen kleinen Vermögensreſt 
gerettet und im übrigen beſitze er entfernte Verwandte, die 
ihn bei feinen Bemühungen, ſich eine ausreichende Lebens 
ſtellung zu verſchaffen, unterſtützen würden ... um ober 
den moraliſchen Mut zu einem neuen Leben zu haben, müßte 
er ſich auf eine Lebensgefährtin ſtützen können, eine ſolche 
glaube er in unſerer Hedwig gefunden zu haben .. kurz⸗ 
um, er bittet mich in aller Form um meinen väterlichen Se⸗ 
gen und erklärt, was mir übrigens recht gut gefallen hat, daß 
er natürlich erſt ſich die Braut heimholen werde, wenn er mir 
den Beweis geliefert habe, daß es ihm wirklich ernſt mit ſei⸗ 
ner Umkehr ſei und er ſich auch in den Stand geſetzt ſähe, 
and: lieben Weibe ein auskömmliches und ſicheres Brot zu 

ieten.“ 

Frau Nebe ſchlug die Hände zuſammen und warf einen 
ängſtlichen Blick auf ihren Lebensgefährten. — „Nein, über 
euch Mädchen, da hat man doch nur Aerger und Kreuz!“ rief 
fie ungehalten. a 

A ee noch immer, keines Wortes mächtig; ſchuld. 
bewußt ſchaute ſie auf den Vater, deſſen undurchdringliche 
Mienen fie nicht erraten ließen, was eigentlich er über die 
1 5 Sache dachte. — „Aber ich habe ihm doch gar keine Er⸗ 
aubnis zu ſo was gegeben!“ platzte ſie dann heraus. „Wir 
haben niemals vom Heiraten geſprochen und nun“ — 

„Larifari, als ob ihr Mädels nicht darauf aus wäret!“ 
unterbrach ſie Nebe polternd. „Ich will dir was ſagen: In 
dem jungen Menſchen ſteckt ein guter Kern, er iſt nur ver⸗ 
bummelt und mag trotz allem ein tüchtiger Mann werden, 
das Zeug zu einem ſolchen ſteckt in ihm. . wenn du mit ihm 
glücklich werden zu können glaubſt“ . 

„Ach ja, Vater, das glaube ich freilich!“ haſtete Hedwig, 
und dann verſtummte ſie ebenſo plötzlich wieder, ordentlich er⸗ 
ſchrocken über die eigene Kühnheit. i 

„Na, da hätte ich wohl auch noch ein Wort mitzuſprechen,“ 
warf Frau Nebe dazwiſchen. „Wäre ja noch ſchöner, unſere 
Tochter an fo 'nen halben Selbſtmörder wegzuwerfen“ . 

„Na, ſo was dürfte er ſich künftig verkneifen,“ unterbrach 
ſie Nebe gemütlich. „Ein halber iſt noch immer kein ganzer, 
man hat ihm ja auch traurig mitgeſpielt .. ich denke, Alte, 
wir überlaſſen das dem jungen Volk, ſich zurechtzufinden. 
Hat ihn unſere Hedwig wirklich von Herzen gern, warum 
ſollen wir uns da unnötig ſperren.“ 

Seine Frau ſchaute ihn mit offenem Munde an. — „Du 
könnteſt wirklich daran denken?“ brachte ſie hervor. 
„Vorläufig denke ich an nichts,“ beharrte Nebe. „Die 
jungen Leute müſſen ſich zuerſt kennen lernen, denn eine 
Ehe iſt keine Vergnügungsreiſe, ſie müſſen erſt darüber ins 
Klare kommen, ob ſie zueinander taugen und ſich auch noch 
wirklich gut ſein können, wenn das nackte, nüchterne Leben 
ſie prüft und aller ſentimentale Krankenſtubenhokuspokus 
fortfällt. Ich habe zu dem jungen Herrn darum geſagt, ich 
hätte nichts dawider, wenn er ſich unſerer Hedwig in allen 
Ehren und unter unſeren Augen näherte, das iſt alles.“ 

„Aber das iſt doch einfach lächerlich!“ meinte ſeine Frau 
ernſtlich böſe. „Die Leute lachen uns ja aus, wenn wir mit 
ſo 1 5 Verlobung kommen, das iſt doch alles Zukunfts- 
muſik.“ 

„Ganz meine Meinung,“ pflichtete der Kommiſſar unge⸗ 
wohnt nachgiebig bei. „Ich ſage auch nur, wir wollen dem 


jungen Harlacher Gelegenheit geben, ſich zu bewähren, mag 


er zeigen, daß er wirklich ein ganzer Kerl werden kann, iſt die 
Liebe der beiden echt, jo werden ſie ſich dann innig zuſammen⸗ 
gefunden haben, im anderen Falle iſt es jedenfalls beſſer, wir 
willen um die ganze Geſchichte und können beizeiten vor⸗ 
beugen, als daß wir hinterher mit gewiſſen unliebſamen 
Ueberraſchungen bedacht werden.“ f 


* 


Er hatte die letzten Worte mit ſtarker Betonung zu ſeiner 
älteſten Tochter gewendet geſprochen. Nun ſtand er auf und 
trat an Mathilde heran, die in ſich gekehrt und bleich auf 
ihrem Stuhle verharrte, einen ſeltſam verſchloſſenen Zug in 
dem ſonſt ſo offenlinigen Antlitz. — „Den Kopf hoch, Mädel,“ 
ſagte er und faßte ſie beim Kinn. „Nur nicht duckmäuſeriſch, 
das kann ich um den Tod nicht ausſtehen. Kann ich meine 
Kinder glücklich machen, ſo geſchieht es gern, ſelbſt wenn mir's 
eigentlich gegen den Strich geht, ich will ja doch nur euer 
Beſtes .. ſchon gut, Mädel, du drückſt mir ja die Kehle 
zu!“ wehrte er Hedwig ab, die jetzt erſt die ganze Größe des 
ihr ſo unvermutet gewordenen Glückes zu begreifen anfing 
und ihn in ſtürmiſchem Jubel herzte. „Vorläufig iſt noch 
gar nichts zugegeben, verſtanden? Da heißt es Ordre pa⸗ 
riert und keine Heimlichkeiten gemacht, ich will um alles 
wiſſen, wie es 055 gehört ... die Krankenbeſuche hören von 
Stund' an auf, ſelbſtverſtändlich ... wüßte ohnehin nicht, 
was an dem jungen Herrn noch zu pflegen wäre, der ſcheint 
durch die von mir verabreichte Mixtur ohnehin ganz kedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht zu haben .. er will ſich nur eine 
Kravatte vorbinden und den Schniepel anziehen, dann kommt 
er herauf „alle Wetter, da draußen klingelt es ja ſchon 
und läutet ordentlich Sturm ... na, da lauf’ nur hinaus 
und ſieh, wer draußen iſt.“ 

Während Hedwig über und über errötend ſich zur Tür 
wandte und durch dieſe ſchleunigſt enteilte, wendete der Kom⸗ 
miſſar fi) cn ſeine unwillig daſitzende Frau. — „Sei fried- 
lich, Alte, wir waren doch auch mal jung. Ich verſtehe mich 
ein bischen auf Menſchen, und trügt mich nicht alles, fo 
kriegt unſere Hedwig einen ganz tüchtigen Mann — und was 
will ſie ſchließlich mehr!“ 

Die Antwort der Mutter hörte Mathilde nicht mehr; ſie 
hatte ſich haſtig erhoben und war nach ihrem Stübchen geeilt. 
Dort erging ſie ſich in leidenſchaftlichem Schluchzen. Jeder 
Nerv an ihr erzitterte unter der ſie erfüllenden ſchrankenloſen 
Empörung. Zum erſten Male ſah ſie im Vater das Hervor⸗ 
treten menſchlicher Schwäche. Sein Verhalten erſchien ihr 
nicht nur einſeitig und übertrieben hart, nein, ſie begann auch 
an deſſen Gerechtigkeit zu zweifeln. Maß er nicht mit zweier⸗ 
lei Maß? Gewiß, ſie gönnte der Schweſter neidlos deren 
junges Glück, wenn ſie wieder ruhiger geworden, würde ſie 
ſich deſſen auch erfreuen können. Aber eben ſchrie alles in 
ihr im flammenden Proteſte auf. Geradezu häßlich und ver⸗ 
werflich erſchien ihr des Vaters Schadenfreude; ſie begriff 
es einfach nicht, wie dieſer ſich an dem argliſtig herbeigeführ⸗ 
ten Sturze des Widerſachers freuen konnte; und wenn es ſich 
noch um einen ſolchen gehandelt hätte, aber das war ja nur 
des Vaters Einbildung. Lehrte der Lauf der Tatſachen nicht, 
daß Maltitz viel mehr Grund gehabt hätte, ſich ihrem Vater 
gegenüber vorzuſehen? Und wie oft hatte erſterer ihr be 
teuert, daß er gar nicht daran gedacht habe, ihrem Vater zu 
ſchaden; und Moltitz hatte nicht gelogen, nein, gewiß nicht, 
mit ganzem Herzen glaubte Mathilde an ihn und ſein ihr ge⸗ 
gebenes Wort. War es nicht ſchrecklich, daß ihr eigener Vater 
den ihm großmütig, nicht zuletzt durch ihr eigenes Zutun vom 
mohlwollenden Vorgeſetzten erhaltenen Urlaub zu deſſen Be⸗ 
ſeitigung ausgenützt hatte? In dieſem Augenblicke maß ⸗ 
loſer Erregung ſchämte ſich Mathilde faſt, die Tochter des von 
ihr bisher ſchrankenlos vergötterten Mannes zu heißen. Sie 
glaubte, Maltitz eine große, ehrliche Genugtuung ſchuldig zu 
ſein; gerade jetzt, wo alles ihn verließ, wo das Unglück über 
ſeinem Haupte zuſammenſchlug, ſollte er nicht an ihr verzwei⸗ 
feln müſſen. Mathildens Vorſatz war gefaßt; es war be⸗ 
ſchloſſene Sache bei ihr, dem geliebten Manne die von dieſem 
erbetene heimliche Zuſammenkunft zu gewähren. 

Von Stund an klaffte eine Kluft ſtetig zunehmender Ent- 
fremdung zwiſchen Vater und Kind. Nabe war ſeinerſeits 
eine viel zu ſelbſtherrlich veranlagte Natur, als daß er auf 
das veränderte Weſen ſeiner Aelteſten groß Gewicht gelegt 
hätte; wohl ſah er deren ernſte Mienen, wohl vermißte er 
auch in etwas deren gegen früher verminderte Herzlichkeit 
Aber er beſaß einen viel zu eiſernen Kopf, um ſich dies ein- 
zugeſtehen. Mochte ſie ſchmollen, die kleine Thilde, ſie würde 
ſchon ganz von allein wieder zu der Erkenntnis kommen, daß 
trotz allem ihr Vater es von allen Menſchen am beſten mit 
ihr meinte; und ſelbſt wenn dies nicht geſchah, dann hatte ſie 
erſt recht Ordre zu parieren, in ſeiner Familie gebot nur ein 
Wille und der war der ſeinige. 

(Fortſetzung folgt.) + 


Ein Richter, der verdammt, ift ſtark nur im Vernichten, 
Des echten Richters Amt iſt: wieder aufzurichten. 


2 
Boch klingt das Lied 


Aus dem Seemannsleben von Wilhelm Welker. 
(Nachdruck verboten.) 


Der Dampfer „Werna“ war verlorn. In dem entſetz⸗ 
lichen Zyklon wurde das ſteuerloſe Schiff hin und her ge- 
ſchleudert gleich einem Ball. Die Keſſelfeuer waren gelöſcht, 

die Maſten über Bord geworfen. Von den Rettungsbooten 
hielt nur noch eins den Wellen Stand, die anderen waren 
mitſamt ihren Inſaſſen ein Raub der ſchäumenden, giſch⸗ 
tenden See geworden. Von der „Werna“ ſelbſt war kaum 
noch etwas zu erblicken: der Nebel und die haushoch ſich auf 
türmenden Wellenkämme ließen den Ausguck auf das Schiff 
nicht mehr zu. 0 % 

In dieſem letzten Rettungsboot hatten ſieben Perſonen 
Platz gefunden: ein Leutnant, vier Matroſen, und die beiden 
Töchter des Kapitäns. Den Leutnant hatte man eben auf⸗ 
gefiſcht, er war nahe daran, mit ſeinem Brett, an das er ſich 
geklammert hatte, in den Wellen zu verſchwinden. Jens 
Klaſſen, ein alter, dicker Seebär, hatte den Jüngling da 
noch mit kräftiger Fauſt beim Schopf genommen und ins 
Boot gezogen. Griff der Seebär nicht ſo feſt zu, dann war 
das Drama zu Ende 

Jens Klaſſen ſtand am Steuer. Die Wellen ſchleuderten 
das Boot bald in die Höhe, bald warfen ſie es mit donner⸗ 
ähnlichem Krach in die Tiefe. Der Leutnant trat in ſeiner 
vor Näſſe triefenden Uniform neben den Steuermann. 

„Ich kann Sie ja mal ablöſen,“ ſchrie er Jens Klaſſen 
ins Ohr denn vor dem Wogenprall konnte man ſein eigenes 
Wort nicht verſtehen. 

„Unſinn, junger Herr,“ knurrte dieſer, „wenn ich's 
nicht vermag, Sie bringen dieſes Kähnlein erſt recht nicht 
vorwärts.“ g 

Klitſch, — praſſelte der Kamm einer Woge in das Boot. 
Der Leutnant taumelte zurück und klammerte ſich krampfhaft 
an den Maſt. Die Matroſen verſuchten vergeblich, ſich auf 
den Beinen zu erhalten und die beiden Kinder ſtarrten, er⸗ 
ſchöpft und ermattet, in den ſchäumenden Giſcht, der ſie bald 
von rechts, bald von links überſchüttete. 

Da nahte ein beſonders mächtiger Wellenberg: das Boot 
wurde gleich einer Daunenfeder in die Höhe geſchleudert. 
Als es zur Tiefe geriſſen wurde, ging der Maſt, geknickt wie 
ein Streichholz, über Bord. 
in die Planke .. . Waſſer drang in das Boot. 

„Das tut nicht viel,“ raffte ſich der Leutnant empor. 
„Auf etwas Salzwaſſer mehr oder weniger kommt's nicht 
an. Alſo nur Mut!“ 

Eine neue Welle überflutete Jens Klaſſen. Zugleich 
aber riß ſie ein weiteres Stück der Planke fort, das ein- 
dringende Waſſer ließ das Boot tiefer und tiefer ſinken. 
Die Matroſen wußten genau, wenn es nicht gelang, das 
Boot leichter zu machen, waren alle verloren. Sie zogen 
ihre Stiefel, ihre Jacken aus und warfen ſie über Bord. 
So ſuchten ſie, zitternd vor Kälte und Näſſe, das ſchwanke 
Fahrzeug im Gleichgewicht zu erhalten, indem ſie das Ge⸗ 
wicht ihrer Körper bald auf dieſe, bald auf jene Seite des⸗ 
ſelben hinüberwarfen. 

.. Eine qualvolle Nacht verging, der Morgen dämmerte 
langſam empor. Der Steuermann ſtand unbeweglich, die 
Beine geſpreizt, noch immer auf ſeinem Poſten. Der Leut⸗ 
nant hielt ſich am Stumpfe des Maſtes aufrecht. Die Gewalt 
des Sturmes und der Wellen hatte ſich nicht vermindert. 
Da plötzlich ſtieß der Offizier einen Freudenſchrei aus. Als 
eine Welle das Boot hoch empor geſchleudert hatte, daß es 
einige Minuten zwiſchen Himmel und Erde zu ſchweben 
ſchien, hatte ſein ſcharfes Seemannsauge „Land“ erblickt. 

Da drüben ... rechts, — es war gar kein Zweifel mehr 
möglich. . 

Hoffnung erſtrahlte auf allen Geſichtern! Zwar die 
Freude war ſehr kurz, — im nächſten Augenblick ver ſank 
das Boot wieder in der nachtſchwarzen Tiefe. 

Jens Klaſſen hatte den Freudenſchrei gehört. Er warf 
einen Blick hinter ſich: immer mehr Waſſer drang in das 
Fahrzeug. Er angelte in ſeiner Hoſentaſche krampfhaft 


Im Fallen ſchlug er ein Loch 


* 


er blaß wie eine 


e 


herum, ah, dem Himmel ſei Dank: da war ja noch ein Ed. 
chen Priem. Er ſchob das ſchwarze Ding in ſeinen linken 
Mundwinkel, biß die Zähne feſt aufeinander und überlegte. 
„Wenn ich nicht zwei Zentner wöge, wenn das Boot um dieſe 
zwei Zentner erleichtert wurde, dann könnte die Sache 
ſchließlich noch gehen. Aber ſo, — ſo war's unmöglich, ſo 
konnten ſie die Küſte niemals erreichen,“ — ſo kalkulierte 
ganz richtig der Seemann. 

Wieder ein entſetzlicher Wogenanprall! 

„Herr Leutnant!“ rief Jens Klaſſen mit ſo lauter 
ne daß dieſelbe ſelbſt das Brauſen des Sturmes über⸗ 
önte. 

Der Offizier wankte herbei. Der Sturm hatte ihm die 
Mütze vom Kopf geriſſen, die Uniform ſchlotterte in Fetzen 
um ſeinen Leib. 

„Herr Leutnant,“ meinte der Dicke, „in längſtens einer 
Viertelſtunde liegen wir ſamt dem 1 auf dem 
Meeresgrunde. Länger hält dieſe Waſſerkabache nicht mehr 
zuſammen.“ 

„Seien Sie ruhig,“ herrſchte ihn der Offizier an, 
„wollen Sie denn die armen Kinder noch mehr ängſtigen.“ 

„Phe,“ machte Jens und zog eine verächtliche Miene. 
„Denke gar nicht daran, im Gegenteil. Sehen Sie 


mal, wenn aus dem Kaſten ſo an die zweihundert Pfund 


hinausflögen, dann könnten Sie das Land erreichen.“ 

„Ja, das kann ſtimmen, aber woher dieſen Ballast 
nehmen?“ fragte der Leutnant verwundert. Er ſah ſtarren 
Blickes in das verwitterte Geſicht des Steuermannes. 

„Eigentlich iſt's ganz einfach,“ ſtieß der zwiſchen den 
Lippen hervor. 

„Einfach?“ ſtaunte der Leutnant nochmals. 

„Natürlich, ganz einfach,“ bekräftigte der Steuermann. 
ae von uns muß ſich opfern, um die Uebrigen zu 
retten.“ s 

Der Leutnant ſah ihn erſt ſprachlos an. Dann wurde 
ine Kalkwand, ein Zittern durchbebte ſeinen 
jugendlichen Körper. Er dachte nach, ruhig, bedächtig, leiden. 
ſchaftslos } 

„Sie haben recht, Jens,“ ſtimmte er zu. „Die beiden. 

Kinder ſind die herrlichſte Hinterlaſſenſchaft unſeres Kapi⸗ 
tains. Die hat er meiner Obhut übergeben, ich bin alſo 
jetzt ihr Kamerad, ihr Beſchützer und Berater.“ 
„Weiß, weiß,“ nickte Jens, „und weiter: da iſt der 
Matroſe Eberts, der hat eine Geliebte, — ſie wollten ſich 
nach feiner Rückkehr verloben, dann kommt der Krutſon, der 
unterſtützt ſeine alte Mutter, Jeſſon iſt verheiratet, Frau 
und zwei Kinder daheim, — alſo, da iſt nichts mehr zu 
überlegen ... Geben Sie mir zum letztenmal Ihre Hand, 
dann fort mit den zweihundert Pfund, — — leb' wohl, du 
ſchöne Welt.“ 

„Machen Sie keine Verrücktheiten, Alter,“ der Leutnant 
packte den Steuermann am Arm. „Sie ſind mein Unter⸗ 
gebener, Sie haben meinem Befehl zu gehorchen. Alſo —, 
rechts halten!“ N 

Jens legte ſich mit aller Kraft ſeiner zweihundert Pfund 
in die Speichen. Aber das half nichts: das Boot war nicht 
mehr zu lenken, die Matroſen vermochten nicht, des ein⸗ 
dringenden Waſſers Herr zu werden. 

„Herr Leutnant,“ meinte de 91 0 wieder, „natürlich 
habe ich Ihrem Befehle Folge zu leiſten. Aber ſehen Sie 
mal, . noch ein junger Mann. Sie ſind ein tüchtiger, 
ganzer Mann. Sie werden noch mal eine große Karriere 
machen. Ich dagegen bin dick, ſchwerfällig, alt, — ich habe 
keinen Menſchen auf dieſer Erde mehr, alle meine Lieben 
ſind geſtorben. Ich habe alſo am erſten das Recht, von der 
Welt zu verſchwinden, zumal ich dadurch junge Menſchen⸗ 
leben retten kann.“ 5 

Ein furchtbarer Wellenberg erfaßte das Boot. Es ſchien 
ſich im Kreiſel zu drehen. 

„Herr Leutnant, an Ihren Poſten,“ damit ſchob Jens 
den jungen Mann ans Steuer, „kräftig rechts halten —“, 
dann war die behäbig⸗dickliche Geſtalt des alten Seemannes 
aus dem Boot verſchwunden. 

Der Leutnant zitterte an allen Gliedern, — aber da 
war keine Zeit zu Sentimentalitäten. „Kräftig rechts halten“ 
— — und wirklich, die Schiffbrüchigen erreichten das Land. 

— —. Jens Klaſſen hat da auf dem Meeresgrund wohl 
viele frühere Kameraden wiedergefunden ... Blut ill 
eben dicker denn Waſſer 
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Verſcherzte Jugend iſt ein Schmerz 
Und einer ew'gen Sehnſucht Hort, 
Nach ſeinem Lenze ſucht das Herz 
In einem fort, in einem fort. 


* 


Der Retter Rolbergs. 
— Aus Joachim Nettelbecks Leben. — 
(Fortſetzung aus vor. Jugend⸗Nr.) 

Nettelbeck, der ſich nach mehrjährigen Schiffahrten auf 
den verſchiedenſten Meeren wieder in ſeiner Vaterſtadt als 
Navigationslehrer niedergelaſſen hatte, erzählt jenen Vor. 
gang ſelbſt, wie folgt: Ich ſtand um die Mittagszeit bei 
heftigem Gewitter am Fenſter, als ich nach blendendem Blitz 
und erſchrecklichem Donnerſchlag ſah, wie der Kirchturm an- 
fing zu brennen. Die helle Flamme ſpritzte bei der Wetter⸗ 
ſtange empor, und aus den Schalllöchern ſprühten die Funken 
bis in die Domſtraße hinein. Herzlich erſchrocken, rannte ich 
ſchnell hinüber nach der Kirche und die Turmtreppe hinan. 
Dabei rief eine Stimme unaufhörlich in mir: „Friſch drauf 
und dran! du weißt ja hier Beſcheid, wie vielleicht keiner 
ſonſt.“ Und in der Tat ſtieß ich in der ſogenannten Kunſt⸗ 
pfeiferſtube, die dicht unter der Spitze iſt, auf mehrere Mau⸗ 


rer und Zimmerleute, die alle nicht wußten, was ſie beginnen 


ſollten. Ohne mich weiter zu bedenken, rief ich ihnen haſtig 
zu: „Helft mir durch die Luke; ich will ſehen, was ich tun 
kann!“ Sie öffneten mir die Falltür, ich ſtieg hindurch, ließ 


mir einen Eimer voll Waſſer und die Handſpritze, was beides 


hier ſtets bereit ſtand, reichen und dann die Luke wieder hinter 
mir ſchließen, damit das Feuer keinen Zug bekäme. e 
Eine Menge brennende Holzſtücke praſſelten auf mich 
nieder, ſo daß ich mir den Kopf mit Waſſer anfeuchten mußte, 
um nicht aus meinen Haaren ein Feuerwerk zu machen. Da 
ich die Hände frei behalten mußte, ſchnitt ich in meinen Rock 
vorn ein Loch, durch das ich die Spritze ſteckte; den Eimer⸗ 
bügel nahm ich zwiſchen die Zähne, und ſo wurde denn die 
weitere Reiſe angetreten. EN * 
„Die Turmſpitze iſt inwendig mit unzähligen Holzriegeln 
verbunden, die mir zur Leiter dienen mußten. Allein, wo⸗ 
hin ich griff, war alles voll glühender Kohlen; jedoch ich hatte 
nicht Seit, an den Schmerz zu denken, feuchtete mir nur immer 
Kopf und Hände an. Endlich war ich ſo hoch geſtiegen, wie 
ich überhaupt nur kommen konnte, und hatte damit auch den 
Mittelpunkt des Feuers, das etwa acht oder zehn Fuß über 
mir ziſchte, erreicht. Jetzt klemmte ich den Waſſereimer zwi⸗ 
ſchen die Sparren, zog meine Spritze daraus voll und rich⸗ 
tete ſie gegen den Kern des Feuers. Bald war aber der 
Eimer geleert, und fo ſchrie ich denn aus Leibeskräften: 
„Waſſer, Waſſer her!“ Zum Glück wurde ich unten gehört, 
ein” der Zimmerleute öffnete die Falltüre und gab mir einen 


gefüllten Waſſereimer bis über den Glockenſtuhl hinauf, von 


wo ich ihn mir dann holte. Das wurde ſo lange fortgeſetzt, 
bis der Brand endlich gelöſcht war. Wo noch etwas zu glim⸗ 
men ſchien, da kratzte ich mit meinen Händen dig, Kohlen 
herunter, ſo weit ich nur irgend reichen konnte.“ 5 
So lange halte den tapferen Mann die Aufregung fühllos 
gegen die körperliche Pein gemacht, die mit feinem Rettungs- 
werk für ihn verbunden war. Nun aber feine jo klug be: 
gonnene und energiſch durchgeführte Tat vollendet war, droh⸗ 
ten ihm die Sinne zu ſchwinden. Das von oben zurück, 
ſpritzende Waſſer hatte ihn bis auf die Haut durchnäßt, und 
dabei war eine Hitze im Turme, die er nicht mehr zu ertragen 
vermochte. So ſchnell es anging, eilte er hinunter, verlor 
aber unterwegs das Bewußtſein und kam erſt auf dem Kirch- 
hofe wieder zu ſich, wohin ihn vorſorgliche Hände geſchafft 
hatten. Furchtbar waren die Wunden, die er davongetragen 
hatte. Seine Hände waren überall verletzt, ebenſo der Kopf, 
Die Haare abgeſengt, find auch in der Folge nie pasder ge. 
wachſen. Auch zwei, durch die Brandnarben krumm ge. 
bliebene Finger der rechten Hand erinnerten ihn Zeit ſeines 
Lebens an den Brand im Turme. Als er ſich von kurzem 
Krankenlager wieder erholt hatte, übergab ihm ein Abge- 
ſandter von Berlin eine goldene Denkmünze und ein Be— 


loßungsſchreiben als Anerknenung für feine bewunderimgs⸗ 
würdige Mannestat. 

Die Kolberger waren natürlich des Dankes und des Ju⸗ 
bels voll über ihren Nettelbeck. Doch dreißig Jahre ſpäter 
ſollten ſie noch mehr Grund finden, den hochherzigen Mann 
u preiſen. Hatte er der Stadt diesmal die Kirche gerettet, 
bee er, als faſt Siebzigjähriger, im Jahre 1 dem 
zaterlande die ganze Stadt. Denn daß Kolberg nicht, wie 
die übrigen ponimerſchen Feſtungen, dem Anſturme franzö⸗ 
25 Eroberungsgelüſte erlag, verdankt es in erſter Linie 
em Mute, der Opferwilligkeit und Energie des greiſen 
Nettelbeck. Seiner Verwendung beim Könige gelang es, die 
Abſetzung des unfähigen Kommandanten von Loucadou zu 
erwirken, an deſſen Stelle dann Oberſt von Gneiſenau trat. 
In der Stellung eines Bürgeradjutanten ſtand Nettelbeck 
dieſem während der Belagerung treu zur Seite; er nahm an 
allen Ausfällen teil, leitete das Löſchweſen und die Verpro⸗ 
biantierung der Truppen, vor allem aber war er unausge⸗ x 
ſetzt bemüht, die Verträglichkeit zwiſchen Beſatzung und Ein- 
wohnerſchaft aufrecht zu erhalten und auf beiden Seiten Mut 
und Gottvertrauen, drohte das einmal zu verſiegen, immer 
wieder neu zu entfachen. 

Er ſetzte es durch, daß für die armen obdachloſen Men⸗ 
ſchen, deren Wohnungen durch das Bombardement zerſtört 
waren, und die nun in den Straßen umherirrten, während 
die feindlichen Kugeln über ihren Köpfen pfiffen, eine Kaſe⸗ 
matte eingeräumt wurde. Gegen zweihundert Heimloſe konn⸗ 
ten hier einquartiert werden, und alle hielten auch in den 
dunklen Räumen, nur froh, ein feſtes Dach über dem Kopfe 


zu haben, getreulich aus. Als das Kleingeld, das den Ver⸗ 


kehr des gemeinen Soldaten mit der Bürgerſchaft zu ver- 
mitteln hatte, auszugehen drohte, war es wiederum Nettel- 
beck, der Rat ſchaffte. Er erinnerte ſich des Papiergeldes, 
das er vormals in Amerika kennen gelernt hatte, und empfahl 
die Einführung geſtempelter Münzzettel. Dieſe Zettel, im 


Werte von zwei, vier und acht Groſchen, fanden willige Ab⸗ 


nehmer und ermöglichten, daß den Soldaten fortgeſetzt ihre 
Löhnung ausgezahlt werden konnte. 

Mit welcher Geiſtesgegenwart Nettelbeck ſtets den Augen⸗ 
blick zu nützen wußte, bekundet folgendes: Der zunehmende 
Mangel an brauchbarem Geſchütz hatte die Beſatzung ſchon 
in ernſte Sorge geſtürzt, als plötzlich die Meldung einging, 
daß ein engliſches Schiff mit einer Anzahl neuer Kanonen 
und der dazu gehörigen Munition ſich der Reede nähere, aber 
bei dem ſtürmiſchen Wetter unter den Wind geraten ſei und 
nun in der Gefahr ſtehe, zu ſtranden, oder den Franzoſen in 
die Hände zu kommen. Nettelbeck flog nach der Münde, 
wo er die für das Hereinholen des Schiffes beſtimmten Lotſen 
völlig kopflos vor fand. Sie ſchienen ſich ebenſo ſehr vor den 

anzoſen, wie vor dem raſenden Sturme zu fürchten. Da 
ſprang der alte Mann ſelbſt ins Boot, und als auch nun die 
Lotſen zögerten, rief er ihren dabei ſtehenden Frauen zu: 
„Trine und ihr andern, wollt ihr mit? Eure Männer ſünd 
doch man Bangbüxen.“ 

„Ja, Herr, wenn Se mitgahn!“ riefen die Frauen zurück 
und ſprangen flugs zu ihm ins Boot. Da ſchämten ſich die 
Männer natürlich; einer nach dem anderen kam herbei, und 
heidi! ging es in die See hinaus. Es gelang ihnen dann 
auch glücklich, das mit fünfundvierzig Kanonen und Haubitzen 
beladene Schiff in den Hafen zu bugſieren. x 

Wie hier die Lotſen, fo hat er auch durch ſeine eiſerne 
Feſtigkeit manchen Offizier, deſſen Treue im Dienſte den uner- 
hörten Anforderungen desſelben nicht ſtand hielt, wieder auf 
den Weg der Pflicht zurückgeführt. So ſah er in einer Nacht, 
wo es ſcharf über die Stadt herging, und Nettelbeck ſich auf 
dem Markte neben dem Spritzenhauſe befand, um ſofort bei 
der Hand zu ſein, wenn eine Bombe zünden ſollte, einen 
Mann in grauem Mantel und eine weiße Schlafmütze tief 


ins Geſicht gezogen, an ſich vorübereilen. Die Geſtalt verlor 


ſich in einen Weinkeller, der anſcheinend bombenfeſt war, und 
wohin ſich aus dem Grunde ſchon alte Männer, Frauen und 
Kinder geflüchtet hatten. Nettelbeck folgte dem Manne und 
erkannte in ihm einen Fauntnroyn dor Gorniſon. 

Entrüſtet fuhr er ien ae: „Ci fand, Herr Hauptmann. 
Wie geraten Sie hierher? Iſt dies ein Aufenthalt für Sie? 
Ein Offizier — und verkriecht ſich unter alte Weiber und 
Wickelkinder!“ n 

Der ſtotterte: „Sehen Sie nicht, daß ich krank bin. Ich 
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habe das Fieber (Schluß folgt.) 
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